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îlits Icijtc uttît uiid)tig|îc finjiitcl.

„giilelft aber miiffeit fie einnitber Dmfi neunten"

a§ mir eine

grau gefagt,
alg fie bôrte,
id) miiffe für
ben P. @nt=

manuel- feiig
ben Salenber
fdtreibeu. Sie
bat gemeint,
eg muffe iu
ben Saleitber
hinein burd)=
aug cine @e=

fd)id)te, wie
ein @r uitb

eine Sie
nacb langem Sd)iuad)ten unb hieben einauber
bod) bcfomnteit babett. ®er neue Saleitberntadjer
bat fid) (ange beit topf serbredfen unb berunt=
ftubiert, roie fo cine ©efd)id)te cttoa 311 machen

ware. 2lbcr eg bat it)in nid)tg 9îed)teg in bcu

Simt fommen motten, aud) bat er gebad)t, eg

gebe oiet berartige Wefduditeu iu ben geitungen
unb iit beit Uuterbaltunggbtättern unb an ©itdjeut
fei aud) fein ©ïangcl, weld;c fotd)eg weit unb
breit erjäblen.

2-tber alg bent Salenberntanu nid)tg 3fed)teg
einfallen wollte, ift er fortgegangen, ing Grntlebud)
hinein, hinauf aufg „heilig Sreuj". (Sr war
gauj allein im §iuaufgct)en unb bat barum 3eit
gehabt, feinem Salcnbcr nad)juftubiercn. 33er Sffieg

geht beu Stationen nadi. 3:d) bin oft ftill geftanbeit
baoor unb _hab bent fpernt 3efug ing blutige
2lngefid)t geflaut. Sie id) 3110 fechten Station
faut unb bie ©eronifa mit ihrem Sd)wcifjtud)
fah, ba iftg mir plöfdid) but'd) bie Seele gefahren:
„3eltt l)ab ic£)g, jefd will id) einen Äaleubcr
fcf)reibeit, iit weldiem 31t lefeit ift: „3ulcl^t mi'iffeit
fie einauber bod) nehmen," uâinlid) ber fpcilanb
unb bie fÜieitfdjenfeele. 3?t bod) ber Stationgweg

fo eigentlich bie Strafe, auf weldjem ber fperr
3;efug wie eilt ©rciutigam in Sieb 1111b Sunben
um bie ©îcnfdfenfeele wirbt, um mit il)r bag

bimmlifd)e )pod)3eitgfeft 31t feiern.
33ag „3ulcht" im ïDïettfd)eu(ebett ift bag

Sterben. <iê fommt bei ben meifteit 3)2enfd>eit

uid)t plöftlid), fonbent nach unb nadi. 33er 3fob

macht eg wie ein Dberft, er bat feine Quartier*
meifter, bie fdjicft er ooraug, tun für il)u Sager
unb llnterfunft 311 bereiten. 33iefc Duartiermeifter
beg ïobeg fiub bie Sranfhctteu. Soll nun ber

Salenbermamt 3cigen, wie ber bpeilanb bie 2)teit=

fd)ettfecle jnleljt 3111' bintmlifd)eu fpod)3cit führt,
fo muff er alfo aug* unb barlegeu, wag eg

beijft dfriftlid) Sranffeiit unb dfriftlicf)
Sterben.

llebertriebeit, einfetttg tinïi laiiflüieütß
iituf) ber heurige Salettbcr feilt, benft wol)l
mancher Sefcr, legt ihn 3ur Seite unb nimmt
ihn nur nod) herbor, wenn er wiffeu will, wann
in (Snnetbürgcn Sitbi unb 311 ©olfeufd)ieffeu ©ict)=
marft ift unb wag für Setter 11111 ben fpeuet
herum int Salcuber ftet)t. 3d) meine aber, bu

follteft mit bem Seglegeit ltocl; einwenig warten
unb wenigfteng lefeit, wag id) 31t bem „über*
trieben, eiufeitig unb langweilig" fage.

SDlait failli alleg übertreiben, fo aud) bie

grömmigfeit, bie gehört iu bie ©ebetbüdicr unb
nicht iit einen Salenber h'uein, ba will man
einmal etwag Seltlidfeg l)abcu. Qer ilpoftc!
"-fkttntg ift aitbercr SOÎeiuuug, er fd)reibt ait
feilten Schüler 2d)imotl)cug : „Die grümmigfeit
ift 31t allem gut" alfo aud) für beit Satcnber,
unb befouberg für bag Sranffcin. Sie macht
bem Staufen bag fpet'3 gebulbig, feilte Seibcit

berbienftlid), feine fd)lafIofen sJtäd)te fitzet- ttub
bcitcu, weldje il)it pflegen, legt fie SJîitleib unb
Erbarmen ing $01-3. 3ubcm fall im Salcnber
nicht blof; bie SKebc fein bout ©cten unb ©eisten
unb Sommunijiereu unb anbern Serfeit ber

Oottfeligfeit, fonbent aud) bon gait3 weltlichen
33ittgett, bie mehr beu Scib alg bie Seele beg

Staufen angehen.
33er Salenber ift freilief) eilt ©if?d)en e i it

feit ig, er neigt auf bie cirmfte unb fd)wäd)fte
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Das letzte imî» wichtigste àchtel.

„Znlctzt aber müssen sie einander doch nehmen"

as hat mir eine

Frau gesagt,
als sie hörte,
ich müsse für
den t'.
Emmanuel selig
den Kalender

schreiben. Sie
hat gemeint,
es müsse in
den Kalender
hinein durchaus

eine

Geschichte, wie
ein Er und

eine Sie
nach langem Schmachten und Lieben einander
doch bekommen haben. Der neue Kalendermachcr
hat sich lange den Kopf zerbrochen und herum-
studicrt, wie so eine Geschichte etwa zu macheu
wäre. Aber es hat ihm nichts Rechtes in den

Sinn kommen wollen, auch hat er gedacht, es

gebe viel derartige Geschichten in den Zeitungen
und in den Unterhaltungsblättern und an Büchern
sei auch kein Mangel, welche solches weit und
breit erzählen

Aber als deut Kalendermaun nichts Rechtes
einfallen wollte, ist er fortgegangen, ins Entlebuch
hinein, hinauf aufs „heilig Kreuz". Er war
ganz allein im Hinaufgehen und hat darum Zeit
gehabt, seinem Kalender nachzustudicren. Der Weg
geht den Stationen nach. Ich bin oft still gestanden
davor und hab dem Herrn Jesus ins blutige
Angesicht geschaut. Wie ich zur fechten Station
kam und die Veronika mit ihrem Schweißtuch
sah, da ists mir plötzlich durch die Seele gefahren:
„Jetzt hab ichs, jetzt will ich einen Kalender
schreiben, in welchem zu lesen ist: „Zuletzt müssen
sie einander doch nehmen," nämlich der Heiland
und die Menschcnseele. Ist doch der Stationsweg

so eigentlich die Straße, ans welchem der Herr
Jesus wie ein Bräutigam in Lieb und Wunden
um die Menschcnseele wirbt, um mit ihr das

himmlische Hochzeitsfest zu feiern.
Das „Zuletzt" im Menschenleben ist das

Sterben. Es kommt bei den meisten Menschen

nicht plötzlich, sondern nach und nach. Der Tod
macht es wie ein Oberst, er hat seine Qnartier-
meister, die schickt er voraus, um für ihn Lager
und Unterkunft zu bereiten. Diese Ouarticrmcister
des Todes sind die Krankheiten. Soll nun der

Kalendermann zeigen, wie der Heiland die Men-
schensecle zuletzt zur himmlischen Hochzeit führt,
so muß er also ans- und darlegen, was es

heißt christlich Kranksein und christlich
Sterben.

Uebertricbcn, einseitig «nli lanßweiliff
muß der heurige Kalender sein, denkt wohl
mancher Leser, legt ihn zur Seite und nimmt
ihn nur noch hervor, wenn er wissen will, wann
in Ennetbürgcn Kilbi und zu Wolfenschießen
Viehmarkt ist und was für Wetter um den Heuet
herum im Kalender steht. Ich meine aber, du

solltest mit dem Weglegen noch einwenig warten
und wenigstens lesen, was ich zu dem

„übertrieben, einseitig und langweilig" sage.

Alan kann alles übertreiben, so auch die

Frömmigkeit, die gehört in die Gebetbücher und
nicht in einen Kalender hinein, da will man
einmal etwas Weltliches haben. Der Apostel

Paulus ist anderer Meinung, er schreibt an
seinen Schüler Thimothcns: „Die Frömmigkeit
ist zu allem gut" also auch für den Kalender,
und besonders für das Kranksein. Sie macht
dem Kranken das Herz geduldig, seine Leiden

verdienstlich, seine schlaflosen Rächte kürzer und
denen, welche ihn pflegen, legt sie Mitleid und
Erbarmen ins Herz. Zudem soll im Kalender

nicht bloß die Rede sein vom Beten und Beichten
und Kommunizieren und andern Werken der

Gottseligkeit, sondern auch von ganz weltlichen
Dingen, die mehr den Leib als die Seele des

Kranken angehen.
Der Kalender ist freilich ein Bißchen

einseitig, er neigt auf die ärmste und schwächste
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(Seite ber menfcblid)en @efcflfcf)aft £>iu, 31t beu

ftranf'en. Senctt iftê aber attd) 31t gönnen, wenn
einmal ein ftalenber für fie gefdjnebeit wirb, fie
haben bed) wenig ©uteg auf ber 233elt. 3lud)
wärg gefehlt, wenn (iriner meinte, ber ftalenber
fei nur für bie ftraufett gcfdiricben. (ürr enthält
mand)e§ für bie ©efuitben, wie fie 3ur ©efunebeit
follcu Serge tragen, wie fie feilen bie ftraufett
pflegen, für fie fcf;affcit unb 3a^Ien. 21 ltd) werben
bie meiften ©efunbeu einmal tranf unb bann
finb fie frei), wenn fie wiffen, wie fie eg

autet)ren müffeit, um mit ihrer ftranfbeit beu

Rimmel eerbienen 31t föitnen.

2öag bie Sang weiligîei t angebt, fo £>at

ber ftalenbermamt bie SOïcimtng, eg gebe neben
ben Siebeggefd)id)ten unb bergleicfyen Singen ned)
tnaud)' anbere ftuqweil unb eg förtue aud) eine

entftc Sadje, wie bag ftrattffein eine ift, etwag

fuqweilig gcfdjricbcn werben. Rubeln ift
für bie ftraitfett, welche am meiften eon ber

Saugweile geplagt werben, gerabe bie fd)öitftc
fturjweil, wenn fie angeleitet werben, il)rc Seiben

gebulbig 31t tragen ttttb eg fönnte ein ©efunber
cent ft raufen mattete fdtötte Stnnbe bereiten,
wenn er i£)tn een ,3cit 3U 3e't etwag würbe and
bent ftalenber beriefen.

(§in ïele^ait eigener 3trt.
STrifft bid) ein ëdjmevj, fo ^alte ftitt
llnb frage, trab er eon bir teilt.

Slber bie Scbmergen föititeit bod) nid)t
rebett. .jpat einer ftopfwcl) ober fdjmergt i^it ein

gebier 3dbn ober bat er 9ib.eumatigmug in beu

©einen ober citt Hebel am sDîageit, fe fann er

biefe lange fragen, wag fie een ifmt wellen, fie
werben ihm feine Slntwort geben. lî'g gebt i£>m

babei wie jenem IDiaitit am Xelepbon, er fragte,
fd)rie unb lamentierte, betaut aber feilte Antwort.
(5r bat gemeint, bag Selepbon gebe eett felbcr
Antwort unb wnfjte nid)t, baff eg felbft ein

ftutnmeg, toteg Sing iff, bag nur bie 9îeb unb
Antwort gibt, Welche ein attberer ing Sprad)rel)r
gerufen bat.

©ett regiert bie Seit im ©reffen unb
im ftleinett, er lenft bie jpergeit ber ftönige wie

SßSafferbädje unb ebne feilten 2Billett fällt fein

fpaar een uttferm jpaupte. Sd)mer3 unb ftranf=
beiten fommen attg feiner fpaitb. Sie finb wie
eitt Telephon, burd) weld)eg ber ewige ©ett 3111'

fDfeufcbenfeele rebet. 2lber ftilf halten muff man

JCie id) jur fecbftcti Station faut

fid) and) ait biefent Telephon, bamit man rerftel)t,
wag er fprid)t. üöenu bie SBelt mit i^rett
Üfeuigfciteu ttttb Sorgen allein ant ftranfeubett
ift nnb rebet, fe eerftcl)t matt eben ttid)t, wa§
©ett burdt ben Sd)iner3 unb bie Seibett ber

Seele fagt. Üöetttt einer aber fe allein für fid)
ift ttttb fann beg 9ïad)tg fein Slug gutuit, battit
bort er fdjen, wenn er will, wag ber fperrgott
burd) bie ftranfbeit 31t il)ttt fprid)t.

Sa ift einer, eg bat ilnt am SOfagcn, ber iff
in eeflem Stufrul)r, ärger alg bie f^rattjefeu
anno .1789, er wirft alleg l)inaug, wag in feilt
(fteeier femmt unb rumort fd)ott eor ©fei unb
©raug, weint er nur etwag 31t effett een weitem
riedit. @r war becl) früher uid)t fo, er bat febr
eiel gehalten auf ©uteffeit unb ned) mef)r auf
©uttriufeu unb gulelgt auch auf ©ieltriuf'ctt,
befonberg auf bag Sdjma^e. 3ffg nid)t alg
wellte ber Çerrgett burd) biefeS SDlagettübel fagen,
wag ber Slpeftel ©autug ait bie (5l)viften 31t Dient

fd)rieb: „Sag 9ieid) ©etteg ift nid;t Speife
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Seite der menschlichen Gesellschaft hin, zu den
Kranken. Denen ists aber anch zu gönnen, wenn
einmal ein Kalender für sie geschrieben wird, sie

haben doch wenig Gutes auf der Welt. Auch
wärs gefehlt, wenn Einer meinte, der Kalender
sei nur für die Kranken geschrieben. Er enthält
manches für die Gesunden, wie sie zur Gesundheit
sollen Sorge tragen, wie sie sollen die Kranken
pflegen, für sie schaffen und zahlen. Auch werden
die meisten Gesunden einmal krank und dann
sind sie froh, wenn sie wissen, wie sie es

ankchreu müssen, um mit ihrer Krankheit den

Himmel verdienen zu können.

Was die Langweiligkeit angeht, so hat
der Kalendermann die Meinung, es gebe neben
den Liebesgcschichtcn und dergleichen Dingen noch

manch' andere Kurzweil und es könne auch eine

ernste Sache, wie das Kranksein eine ist, etwas

kurzweilig geschrieben werden. Zudem ist es

für die Kranken, welche am meisten von der

Langweile geplagt werden, gerade die schönste

Kurzweil, wenn sie angeleitet werden, ihre Leiden

geduldig zu tragen und es könnte ein Gesunder
dem Kranken manche schöne Stunde bereiten,
wenn er ihm von Zeit zu Zeit etwas würde aus
dem Kalender vorlesen.

Ein Telephon eigener Art.
Trifft dich ci» Schmerz, se halte still
Und frage, was er von dir will.

Aber die Schmerzen können doch nicht
reden. Hat einer Kopfweh oder schmerzt ihn ein

hohler Zahn oder hat er Rheumatismus in den

Beinen oder ein Uebel am Magen, so kann er
diese lange fragen, was sie von ihm wollen, sie

werden ihm keine Antwort geben. Es geht ihm
dabei wie jenem Mann am Telephon, er fragte,
schrie und lamentierte, bekam aber keine Antwort.
Er hat gemeint, das Telephon gebe von selber

Antwort und wußte nicht, daß es selbst ein

stummes, totes Ding ist, das nur die Red und
Antwort gibt, welche ein anderer ins Sprachrohr
gerufen hat.

Gott regiert die Welt im Großen lind
im Kleinen, er lenkt die Herzen der Könige wie

Wasserbäche und ohne seinen Willen fällt kein

Haar von unserm Haupte. Schmerz und Krankheiten

kommen aus seiner Hand. Sie sind wie
ein Telephon, durch welches der ewige Gott zur
Menschenseele redet. Aber still halten muß man

Wic ich zur sechste» Station kam

sich auch an diesem Telephon, damit mau versteht,
was er spricht. Wenn die Welt mit ihren
Neuigkeiten und Sorgen allein am Krankenbett
ist und redet, so versteht man eben nicht, was
Gott durch den Schmerz und die Leiden der

Seele sagt. Wenn einer aber so allein für sich

ist und kann des Nachts kein Aug zutun, dann
hört er schon, wenn er will, was der Herrgott
durch die Krankheit zu ihm spricht.

Da ist einer, es hat ihn am Magen, der ist
in vollem Aufruhr, ärger als die Franzosen
anno 1789, er wirft alles hinaus, was in sein
Revier kommt und rumort schon vor Ekel und
Graus, wenn er nur etwas zu essen von weitem
riecht. Er war doch früher nicht so, er hat sehr
viel gehalten auf Gutcssen und noch mehr auf
Guitrinken und zuletzt auch aus Bieltrinkcu,
besonders auf das Schwarze. Isis nicht als
wollte der Herrgott durch dieses Magcuübel sagen,
was der Apostel Paulus an die Christen zu Rom
schrieb: „Das Reich Gottes ist nicht Speise



unb Oranf, fortbcnt (Seredjtigfeit, fÇrtebe uitb
greube im ^eiligen (Seifte."

3n bev bütü^Ie ift bag ©elljli traut, eg Rüffelt
uub Ruftet unb ade, bie» feiert meinen, eg t)ßre
ben Kufuf nidjt meljr fdweien, nur eg felber
glaubt, menu ber grïtljlittg tontine unb eg au
bie Sotttte Ijiitaug fßitite, bann fei bag Ruften
oorbei. Oag ©etl)li ift immer ltodj ftarf auf
bem fïïeueften unb modjt adeg fet)ctt, nur eitteg

nict)t metw, ben Spiegel unb fiel) felber brintt.
Seitbcttt eg traut geworben, finb bie Sangen
graugelb wie Sofydeber, feine ©acfen=

fnod)en fielen Iferaug, wie bie 9Jiptl)enfpif}eit
oberhalb Scf)Wpj, bie îtîafe ift fpitj unb lang
wie ber Stanfer=Kird)turin, ber SDhtub

breit wie ber See beim Oridfter. Seitit bag

©etf)li fid) im Spiegel fc£)aucn muff, fäljrt il)m
bitter burdj bie Seele ber ©orfprud) einer ©rebigt,
bie einmal ein Sapu^iuer gehabt Ijat: „Oriigerifcf)
ift SoI)Igcfta[t uub eitel bie Sd)ßitl)cit, ein

Scib aber, bag ben bperru fürdjtet, foil man
loben."

3m Slrmeitljaug liegt einer im ©ett, mau
fagt, er ^abe eilte gar foitberbare Kranflfcit, eg

fei, atg obg lebeubig wäre in feinem Seib, wenng
an einem Ort aufhöre, fo bred)e eg gleid) au
einem anöern wieber aitg, and) fei iljm faft nid)t
mebr 51t „lugen" bon wegen bem (Serudj. Oie,
weld)e ilpt fernten, fagett, eg tomme biefe

Kraufljeit uid)t oon ungefähr, er fei baljeiin tticfjt
ber fauberfte gewcfeit über bag ©iereitftücf, bann

fei er in bie Seit Ijittaug gefommen unb wag
er in ©arig uub 3üridj unb fonft aderortg ge=

trieben, bag fßntte matt jeljt au feiner Kranffycit
wol)l erraten. So reben bie Sente uub id) meine

wenn cr'g felber iticfjt Ijßrt, wag ibm ber ^errgott
mit biefer Kranfljeit fagen wiü, fo fßnnteng bie

Kaleitberlefer feljr gut ^ßren, uäntlid) bag 2tpoftcl=
wort: „Oie welche im gleifdje füett, werben 00m
gleifd)e ©erberben ernten."

2lud) ber 3'oft ab beut ïtamerêberg fei bßg

brau, l)at cg let^ttjiu geljeiffeit. Sr fei beim

Kirfdienpflücfeit 001t oer Seiter gefaden uub Ijabe

ftd) am diitcfcit ftarf befdfübigt, eg müffe wofjl
woden, wenn er wieber juttt Saufen tommen

fod. Oent 3'oft mirbg and) ungewohnt feilt,
meint bie ©adjtobct Katl)rie. Oer 3oft fei beim

letzten Sd)wiuget ber erfte gewefeu unb an ber

^aftnaebt tjabc er mit beut Stärfften int Oorf,
§änbel gehabt unb er |abe itjn l)alb 3'tot gefd)lagcn.
2tber jeijt tenue ber 3oft auf feilt ©eilt

nie^r ftetfen uub fie mi'tffen it)it t)eben uub
uub tragen wie eilt ad)ttägigeg Kittb. @g fei
iE>r iit ber leisten 3eit manchmal eine alte (Scfd)id)te
in ben Sinn gefomineit. Oer ©farrer fclig fei
einmal bagu gefommeit, alg ber 3:oft mit einem

Sd)ulfamerabeit geruht unb biefcit auf bem

üiiicfeit gelegt Ijabe uub il)iit and) auf bie

©ruft gefniet fei. Oa tjabe ber ©farrer beut

3oft gugcrufeit: „Ou bift bod) eilt ftarfer ©ub
uub ntagft ade anberit, aber werbe uid)t ftolj Wegen
beiner Kraft, beitu Ipodjmul fommt oor bem gaÖ."

fBorjitßltdjc SBcidjentuättcr.

©oui Horben fommt ein (Mittelbüg, er I)ält
auf bem (Seleife II. (Siit fdjrider ©fiff, brei

feuerige Slugcit, aitg bem Ounuel fommt ein

Sc^uedjug 0011t Silben. @g ift, alg wollt er auf
ben (Sittcrjug logfpringeu uub il)it 31t ©oben

rennen, war bag ein ©lutbab uub ein Jammer
gewefeu. Iber Wie ber ©lift Ijufdjt über bag

(Setcife ein graueg 3Jîâmtd)ett, fcfynettt bie Seid)e=
ftaitge auf bie anbere Seite unb in biefem 9(ugen=
blief raft bie Sofomotioe auf (Sclcife L, bag

Uitglfttf ift abgeweubef.
Oem ©Iifeug gleicht bag äRcitfd)eitlcbcit, in

(Sefunbtjeit uitb Kraft eilt cg ba^itt 001t ©er=

gnügen 31t ffiergnitgcit, 001t Sitft 31t Suft uub
würbe Einrennen über bag breite (Seleife ber

Süttbc unb beg Seltfiuueg in bcit Slbgruitb beg

ewigen ©erberbeng. Oa fpriitgt gleid) beut Sei=
d)eitwärter ein Unfall, eine Kraitfl)cit über bie

©at)n beg Scbctig unb gieftt bie Seid)e, ber 3UB
gel)t auf eine anbere Siitie, auf ben fd)tnalen unb

[teilen Seg ber (Scbote unb ber Ougeitb unb

fäl)rt ein in bie einige Stabt 3erufalem. 3»
jungen 3af)oeit war ber tjl. ffratt3 oon Slffifi
gwar uid)t lafterljaft, aber uictftg weniger alg
ein Ougeitbljelb. So fparfam ber ©atcr war,
fo oerfebwenberifd) war ber Sot)it. Kleiberpradjt,
(Saftmäf)Ier itnb jugeublid)e Streike inad)ten il)it
beliebt in feiner ©aterftabt. Oa würbe ber

lebengluftige fÇrait^ ernftlicl) traut. Oie Seit
tarn il)iii jetjt gering unb matt mtb gar nichtig

oor, fein Sebeng3itg war 00111 Settgeleife auf bag

fnmmelggeletfe geftedt.
3d) mar einmal iit einem ScfjiteÜ3ttg, ber

mit ©odbampf über bie Scidieit fitl)r. Ser
nid)t faff, taut 31t galt, uub wer nidjt feft faff,
gab feinem ïïîadjbar eing an ben Kopf, ©n
fReifeuber 30g bie Üfotbremfe unb bradjte beit

3ug gum Stidfteljeu. 2ltteg ijat gemeint, cg gebe eine

und Trank, sondern Gerechtigkeit, Friede und
Freude im heiligen Geiste."

In der Mühle ist das Bethli krank, es hüstelt
und hustet und alle, die's sehen meinen, es höre
den Kukuk nicht mehr schreien, nur es selber

glaubt, wenn der Frühling komme und es an
die Sonne hinaus könne, dann sei das Husten
vorbei. Das Bethli ist immer noch stark aus
dem Neuesten und möcht alles sehen, nur eines

nicht mehr, den Spiegel und sich selber drinn.
Seitdem es krank geworden, sind die Wangen
grangelb wie Sohlledcr, seine Backenknochen

stehen heraus, wie die Mythenspitzcu
oberhalb Schwyz, die Nase ist spitz und lang
wie der Stanser-Kirchturm, der Mund
breit wie der See beim Trichter. Wenn das

Bethli sich im Spiegel schauen muß, fährt ihm
bitter durch die Seele der Borspruch einer Predigt,
die einmal ein Kapuziner gehabt hat: „Trügerisch
ist Wohlgestalt und eitel die Schönheit, ein

Weib aber, das den Herrn fürchtet, soll man
loben."

Im Armenhaus liegt einer im Bett, mau
sagt, er habe eine gar sonderbare Krankheit, es

sei, als obs lebendig wäre in seinem Leib, wenns
an einem Ort aufhöre, so breche es gleich an
einem andern wieder aus, auch sei ihm fast nicht
mehr zu „lugen" von wegen dem Geruch. Die,
welche ihn kennen, sagen, es komme diese

Krankheit nicht von ungefähr, er sei daheim nicht
der sauberste gewesen über das Nierenstück, dann
sei er in die Welt hinaus gekommen und was
er in Paris und Zürich und sonst allerorts
getrieben, das könne man jetzt an seiner Krankheit
wohl erraten. So reden die Leute und ich meine

wenn cr's selber nicht hört, was ihm der Herrgott
mit dieser Krankheit sagen will, so könntens die

Kalenderleser sehr gut hören, nämlich das Apostcl-
wort: „Die welche im Fleische säen, werden vom
Fleische Verderben ernten."

Auch der Iost ab dem Ramersberg sei bös

dran, hat es letzthin geheißen. Er sei beim

Kirschenpflücken von oer Leiter gefallen und habe

sich am Rücken stark beschädigt, es müsse wohl
wollen, wenn er wieder zum Laufen kommen

soll. Dem Iost wirds auch ungewohnt sein,
meint die Bachtobcl Kathrie. Der Iost sei beim

letzten Schwinget der erste gewesen und an der

Fastnacht habe er mit dem Stärksten im Dorf,
Händel gehabt und er habe ihn halb z'tot geschlagen.
Aber jetzt könne der Iost ans kein Bein

mehr stehen und sie müssen ihn heben und
und tragen wie ein achttägiges Kind. Es sei

ihr in der letzten Zeit manchmal eine alte Geschichte
in den Sinn gekommen. Der Pfarrer selig sei

einmal dazu gekommen, als der Iost mit einem

Schulkameraden gcrutzt und diesen auf dem

Rücken gelegt habe und ihm auch auf die

Brust gekniet sei. Da habe der Pfarrer dein

Iost zugerufen: „Du bist doch ein starker Bub
und magst alle andern, aber werde nicht stolz wegen
deiner Kraft, denn Hochmut kommt vor dem Fall."

Vorzügliche Weichenwärter.

Vom Norden kommt ein Güterzug, er hält
ans dem Geleise II. Ein schriller Pfiff, drei

feuerige Augen, aus dem Tunnel kommt ein

Schnellzug vom Süden. Es ist, als wollt er aus
den Gütcrzug losspringen und ihn zu Boden

rennen, wär das ein Blutbad und ein Jammer
gewesen. Aber wie der Blitz huscht über das

Geleise ein graues Männchen, schnellt die Weichestange

aus die andere Seite und in diesem Augenblick

rast die Lokomotive auf Geleise I., das

Unglück ist abgewendet.
Dem Blitzzug gleicht das Menschenleben, in

Gesundheit und Kraft eilt es dahin von
Vergnügen zu Vergnügen, von Lust zu Lust und
würde hinrcnncn über das breite Geleise der

Sünde und des Weltsinnes in den Abgrund des

ewigen Verderbens. Da springt gleich dem

Weichenwärter ein Unfall, eine Krankheit über die

Bahn des Lebens und zieht die Weiche, der Zug
geht auf eine andere Linie, ans den schmalen und
steilen Weg der Gebote und der Tugend und

fährt ein in die ewige Stadt Jerusalem. In
jungen Jahren war der hl. Franz von Assist

zwar nicht lasterhaft, aber nichts weniger als
ein Tugendheld. So sparsam der Vater war,
so verschwenderisch war der Sohn. Klciderpracht,
Gastmähler und jugendliche Streiche machten ihn
beliebt in seiner Vaterstadt. Da wurde der

lebenslustige Franz ernstlich krank. Die Welt
kam ihm jetzt gering und matt und gar nichtig
vor, sein Lebenszug war vom Wcllgclcise auf das

Himmclsgcleisc gestellt.

Ich war einmal in einem Schnellzug, der

mit Volldampf über die Weichen fuhr. Wer
nicht saß, kam zu Fall, nnd wer nicht fest saß,

gab seinem Nachbar eins an den Kopf. Ein
Reisenoer zog die Notbremse und brachte den

Zug zum Stillstehen. Alles hat gemeint, es gebe eine
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Sntgleifung unb ift mcimtiglidj gefd^infpft werben,
wa§ baë für eine 2Irt fei, fo über bic ffieidjeit
jit fahren.

@o mag§ bem grcmjiêfuë gegangen fein ititb
gefitê nod) Dielen anbeut. Sie meinen oft, wenn
bie Sranfljeit ben Sebeitêjug 'auf ein aitbereg

©eleife fteüt, e§ mitffe eine @ntg(eifuug geben,
e3 fei alles artS unb oerloren. Sftcut muff nur
bie Sente reben tföreit, wenn eine junge SDÎutter

Don einem Sdjäriein Sinber weg auf ben griebfyof
f)iuaué>getragen wirb, ober Wemt einem reichen
SRatôljernt ober fonft einem Doit ben obent 3cl)n=
taufenb bec einjige Sofm wegftirbt. i'Ibcr all
bem fragt bec 5£ob nid)t§ bantad), wie bec

3Beic£)enwarter, alë er ben 33lilgjug auf ba§ erfte
©eleife geleitet, audj itid)t fragte, wa§ bie 3îeifeitbeit
im 3ug bajit jagten, alê bic @tel)enbeu gefallen
unb bie ©iljenben aneiitanber geflogen finb.
Sïranfljcit unb Zob finb eben Seute, weldje int
®ienfte eineê §errn finb, Doit beut gefd)rieben
[teilt: „Sfteine ©ebaiifen finb nid)t euere ©ebaitfett
nod) eure ißkge meine SSege, fprid)t bcc Heer.
ÜDettit wie ber Rimmel £>ctier ift abS bie @rbe,

fo finb meine ÎBege £>6ï)er alë eure Söege unb
meine ©cbanfeit über euere ©ebanfeit. Ofaiaë
55,8 unb 9).
(Süii Äufntel fiir Hausfrauen unb alle, luclrtje

e§ toeröen wollen.

sDïaitd)mal ïommert einem bie Sranfl)citcu
inë §au§ fo uuDcr^offt wie bie ©iebe, bcoor

niait beit ©oftor Ijolen fann. Slitd) fiitb mattete
Sranfljeitert fo leidit ititb oorüberge^enb, bajj man
ftd) bic Soften für beit 2lrji gent erfpart unb
and) erfpareit fann. 3it bcibeit fallen mad)t
manê mit ben Hausmitteln. Hausmittel unb

Hausfrauen gehören jufammen b. fj. bie 3pau®=

frauen muffen fid) auf H^tSmittel oerftel)en. ©eil
man ben Salcuber immer jur H1111'3 IM wettitS
etwaS gibt, fo mag eS red)t gut feilt, einige alt=

bewährte Hausmittel ju 9luf) ititb frommen ber

lieben SanbSleittc Dîib unb Ob bem ©alb l)iel)er

ju fetten.
1. ©aljwaffer ift in Bieten gälten, Befonberô bei

Vtutftiirjen, Vtäpitngen, Songeftionen unb bei fcpwerem
Sttempeleu, ein gutes .fgauSmittet. Allan nimmt tu
einem Stoppen SBaffer ein batbeö ©lab ooll guten ©[fig
unb einen Söffet Boll Kodpfalj, flopft altes untereiitanber,
bis es fepaumt, unb gibt bem Kranfett 2—:t Söffet ooti

jtt tvinfeu, nadp etwa 7—10 Aftiiiuten toieber unb fo
fort. ®cr Krattfe wirb baib ©rteidjterung oerfpiirett.

2. 3 Uder ift ein fepr abfitplettbeS AKitiel. Altan
tue etwa 2 Sot 3utfer in ein ©las ooll SBBaffcr unb triufe
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eS nad) ©rptßung bes Körpers, ebettfo in giebern unb
pitjigen Kranfpeiteit, befonberS and) nacb heftigen Alffeften,
wie ©epreefett, Steiget unb gern. îureb folcpen ïrant
wirb befonberS bie erregte ©alte gebäiupft unb ber be;

fdjwerte Allagen erleidfjtert unb gereinigt.
3. SBeiitefftg. 93ei alten giebern mit ftarfer .faipe

unb beim Vtutftuvj ift ASeittcfftg mit Aöaffer oermifebt
ein empfehlenswertes AHittcI; bei Ohnmächten foil man
©ffig oer bie Sfafc palten itnb bamit ©chläfe, ©efiebt,
oöänbe unb giiße wafepen. ©r ift audi ein wirtfames
Aliittel bei allen Vergiftungen, bie oon betäubenben ©üb--
ftanjen, wie Hella donna ober Cpittm perftammen.

4. Aliitcp ift eilt Jpauptmittel bei jeher Vergiftung
buret) febarfe, befonberS nriireratifrbc ©ubftanjcn, ;. V.
buret) Slrfeitif ober ©ri'mfpan. ©a niufi ber .«'raufe fo
Biet Uiild) Irin fen, bag er, fo ju fagcn, überläuft; and)
fömten Umfd)tägc baoou auf ben Unterleib gemadjt ircrben.
•beiße AUild) ift and) bei Cauchjcpmerjcit unb Krämpfen
ju cmpfet)tcn.

5. C et, befonberS bas Ültocitöl, Seittöl ttnb Vattmöl,
ift gut jum Einreiben bei iimern ©chmcrjcit unb Krämpfen,
um ju bejänftigen. Vei frampfpaften ScibcSoerftopfimgen
unb Aliiftrcibungen bes SeibeS, fowie bei Allagen» unb
Vaudtfrämpfcn jinb ein, jwei bis brei Söffet ooll ©iiß»
manbelöl, warnt genommen, oon jepr guter SSirfung
.'lud) bei ©ruopanfälten foil man belt ©als mit beigem
Cet einreiben, unb 2—3 Kaffeelöffel ooll warmes Cet
nad) unb naet) trinfen. löcnn man fid) gebrannt bat,
fo wirb gutes Cet, ©iweiß unb iliabm ju gletcpcit ©eilen

gemifdft unb bic ©atbe auf einem leinenen Sappen redit
biet aufgetragen unb bamit alle perbrannten ©teilen bc»

beeft. ©iefe Sappen muffen jeboep oft wieber abgenommen
unb pou neuem beffrid)en werben. Vei Vergiftungen ift
ber innere ©ebraueb tes Ceis ober and) ber Vuttei, in
warmem SSaffer aufgelöst, niebt genug ju empfcblen, er
fann auep mit beut Vcilcptrinfcn perbmiben werben, fo

bag man abwedtfelnb alle Viertclftunbe eine halbe '©äffe

poll genießt. Vei Dem ©tiepe ber gnfcftcit, Vieiicn,
Voefpen se. gibt es feilt jitoerlägigeres unb leichteres

l.Uittet, als bie ©teile fogleicp eine Viertclftunbe laug mit
Cel jtt reiben.

6. 22a ff er. ©aS falte Sffiaffcr bient bei alten Ver«

tetjuugeii, bie oon galt unb Ctiietfcbungeu perritpren.
ilcaept man gleicp oottt Vufange an fleißig falte Umfeptäge
bie, fo oft fie warm werben, toieber ;it erneuern finb,
fo perpiitet man bie ©efcpioutft bes Vlttiuitlerfaufes unb
irtaitcpe übte Vacpfolge oon ©eptpädte u bgl. Illicit ift
eS, aiigerlicp aufgcfd)lageu, ein gutes l.'iitlet bei

Verblutungen. Sauwaruies Voafjer ift eines ber allgemcinften
VefäuftigungSmittel, joioopt imterlid) als äußerlich am
gewanbt. gitncrlieh gebraucht, toojtt man etwas Dîeliffe,
gtieber» ober .Kamiltcuhlumen abgebrnbet, uuD als © bee

trinfen läßt, failli eS bei allen Krämpfen bes Allagens,
ber ©ebärme, K'oitfen, ©rbreepett, Kopftocp aus beut

Allagen, mit Stitjjen angetoeubet werben.
7. ©aS gttßbab bicitt porjitglicp bei .Kopffcptiterjcii,

©epwinbcl, Cprcitbraitfen, Vetäubung, heftigen Unfällen
oon ©ngbrüftigfeit, Vrufthcfcptoerbeu, S.ilagcitfiämofen,
itiüefeiifcpmerjeit, nach ©rfältung unb bei heftigen Vubratig
bes AMutcS nad) Kopf unb Vruft; nur bei fließenbem
©dampfen ift es iiicpt ratfam. Alimmt mau aber bas

gttßbab ju warm ober ju lange, fo fann es ftatt jtt
berupigett, erpipen ititb reijen. Allan permifepe bas Vàaffer
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Entgleisung und ist männiglich geschimpft worden,
was das für eine Art sei, so über die Weichen

zu fahren.
So mags dem Franziskus gegangen sein und

gehts noch vielen andern. Sie meinen oft, wenn
die Krankheit den Lcbenszug auf ein anderes
Geleise stellt, es müsse eine Entgleisung geben,
es sei alles aus und verloren. Man muß nur
die Leute reden hören, wenn eine junge Mutter
von einem Schärlein Kinder weg auf den Friedhos
hinausgetragen wird, oder wenn einem reichen

Ratsherrn oder sonst einein von den obern
Zehntausend der einzige Sohn wegstirbt. Aber all
dem frägt der Tod nichts darnach, wie der

Weichenwärter, als er den Blitzzug auf das erste

Geleise geleitet, auch nicht fragte, was die Reisenden
im Zug dazu sagten, als die Stehenden gefallen
und die Sitzenden aneinander gestoßen sind.
Krankheit und Tod sind eben Leute, welche im
Dienste eines Herrn sind, von dem geschrieben

stehlt „Meine Gedanken sind nicht cuerc Gedanken

noch eure Wege meine Wege, spricht der Herr.
Denn wie der Himmel höher ist als die Erde,
so sind meine Wege höher als eure Wege und
meine Gedanken über cuere Gedanken. hJsaias
55,8 und 5).

Ein Kapitel für Hausfrauen und alle, welche

cS werden wollen.

Manchmal kommen einem die Krankheiten
ins Haus so unverhofft wie die Diebe, bevor

man den Doktor holen kann. Auch sind manche

Krankheiten so leicht und vorübergehend, daß man
sich die Kosten für den Arzt gern erspart und
auch ersparen kann. In beiden Fällen macht
mans mit den H aus Mitteln. Hausmittel und
Hausfrauen gehören zusammen d. h. die Hausfrauen

müssen sich auf Hausmittel verstehen. Weit
mau den Kalender immer zur Hand hat, wenns
etwas gibt, so mag es recht gut sein, einige
altbewährte Hausmittel zu Nutz und Frommen der

lieben Landslcntc Nid und Ob dem Wald hieher

zu setzen.

1. Salzwasser ist in vielen Fallen, besonders bei

Blutstürzcn, Blähungen, Kongestionen und bei schiverein

Atemholen, ein gutes Hausmittel. Man nimmt zn
einem Schoppen Wasser ein halbes Glas voll gntcn lässig

und einen Löfsel voll Kochsalz, klopst alles untereinander,
bis es schäumt, und gibt dem Kranken 2—.! Löffel voll
zu trinken, nach etwa 7—it> Minuten wieder und so

fort. Der Kranke wird bald Erleichterung verspüren.
2. Zucker ist ein sehr abkühlendes Mittel. Mau

tue etwa 2 Lot Zucker in ein Glas voll Wasser und trinke
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eS nach Erhitzung des Körpers, ebenso in ,Fiebern und
hitzigen Krankheiten, besonders auch nach deftigen Affekten,
wie Schrecken, Aergcr und Zorn. Durch solchen Drank
wird besonders die erregte Galle gedämpft und der be-

schwelle Magen erleichtert und gereinigt.
lt. W eines sig. Bei alten Fiebern mil starker Hitze

und beim Blntstnrz ist Weinessig mit Wasser vermischt
ein empfehlenswertes Mittel; bei Sbumaebten soll man
Essig vor die Nase halten und damit Schläfe, Gesiebt,
Hände und Füge waschen. Er ist auch ein wirksames
Mittel bei alle» Vergiftungen, die von betäubenden
Substanzen, wie itoiin Rüttln oder Spinnt herstammen.

1. Bii Ich ist ein Hauptmittcl bei jeder Vergiftung
durch scharfe, besouders mineralische Substanzen, z. B.
durch Arsenik oder Grünspan. Da mns? der Kranke so

viel Milch trinken, dass er, so zu sagen, überläuft; auch
können Umschläge davon ans den Unterleib gemacht werden.
Heisie Milch ist auch bei Bauchschmerzen und Krämpfen
zu empfehlen.

5. Set, besonders das Sliveuöl, Leinöl und Baumöl,
ist gut zum Einreibcn bei innern Schmerzen und Krämpfen,
um zu besänstigcn. Bei krampfhaften Leibesverstopfinigen
und Austreibungen des Leibes, sowie bei Magen- und
Banchkrämpfcn sind ein, zwei bis drei Löffel voll Siisi-
mandclöl, warm genommen, von sehr guter Wirkung
Auch bei Grnppanfallen soll man den Hals mit beisicm
Sel einreisen, und 2—.1 Kajfeelössel voll warmes Scl
nach und nach trinken. Wenn man sieb gebrannt hat,
so wird gutes Scl, Eiweiß und Rahm zu gleichen Decken

gemischt und die Salbe auf einem leinenen Lappen recht
dick aufgetragen und damit alle verbrannte» Stelle»
bedeckt. Diese Lappen müsse» jedoch oft wieder abgenommen
und von neuem bcstrichen werden. Bei Vergiftungen ist
der innere Gebranch des Sels oder auch der Butter, in
warmem Wasser aufgelöst, nicht genug zn empfehlen, er
karrn auch mit dein Mckchtrinkcn verbunden werde», so

dasi man abwechselnd alle Viertelstunde eine halbe Sasse

volt gcniesit. Bei dein Stiche der Fnsektcn, Bienen,
Wespen er. gibt es kein zuverläsiigcrcS und leichteres

Büttel, als die Stelle sogleich eine Viertelstunde lang mit
Sel zu reiben.

t>. Wasser. DaS kalte Wasser dient bei allen
Verletzungen, die von Fall und Snctschnngcn herrühren.
Bracht man gleich vom Anfange an fleißig kalte Umschläge
die, so oft sie warm werden, wieder zu erneuern sind,
so verhütet man die Geschwulst des Blutrmlerlaufes und
manche üble Nachfolge von Schwäche n dgl. Auch ist

es, änsierlich aufgeschlagen, ein gutes Millet bei

Verblutungen. Lauwarmes Wasser ist eines der allgemeinsten
Besänftignngsmitlcl, sowohl innerlich als änsierlich
angewandt. Fnnerlich gebraucht, wozu mau etwas Melisse,

Flieder- oder Kamillenblumcu abgebrühet, und als !hee
trinken läsit, kann es bei allen Krämpfen des Brägens,
der Gedärme, Koliken, Ewbrechen, Kopfweh aus dem

Magen, mit Nutzen angewendet werden.
7. Das Fn sibad dient vorziiglich bei Kopfschmerzen,

Schwindel, Shrcnbraiiseu, Betäubung, heftigen Anfällen
von Engbrüstigkeit, Brustbeschwerden, Bragcnkrämpfen,
Nückenichmcrzen, nach Erkältung und bei heftigen Andrang
des Blutes nach Kopf und Brust; nur be> fliehendem
Schnupfen ist es nicht ratsam. Nimmt man aber das

Fusibad zu warm oder zu lange, so kann es statt zu
beruhigen, erhitzen und reizen. Mau vermische das Wasser

3
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mit jwet £änbett Boll Äcd^falj utib nehme eb gang tau,
fo baff mau bic SSSrme nur wenig entpfiubct. Scan
fehl bic g-figc bib an feie Stäben £>incin, bleibt nur eine

SBiertelftnnbe lang barin, reibt bann bic gitfie mit einem
wollenen Tudje ab mib oermeibet baraitf alle ©tfällimg
berfetben; tee^atb man [id) am befielt fogleidj 311 Seite
begibt.

8. Tl)cc- gaft bei jeber iiraitfbeit ift ber eine ober

anbere ï^ec 311 empFel)Ieu. Ter §oliunbcrbli"ttcnt[)cc bei

Äatavrf)cn unb ©rfältungen, ber lljct non jî'amillciiblitmcii,
fKeliffen, fivaufe= unb Sieffermitigeit bei Krämpfen,
'Dîagenfdjwâdjen, Chnmadjtcii unb ©ebmergen. über 'l>ial=

Beiitl)ce bei .fSalbeutgimbimgen 311m îrinfeit unb ©urgelit.
5tud) biencit fie auftetlid) 31t Utnfd)tägcn; inbem man
bie [Mutet in Äiffeit binbet unb auflegt bei Brtlidjcu
«Sdjmerjen, ©idjten unb S'rfimpfcn.

9. Senf unb fDtecrrc ttig bieneit ^auptfcicblid)
gut Serbaitung. Tab ©enfpflafler wirb bei heftigem
fiopf= unb gahnfdjmergett, ©djwinbcl, Cfngbriiftigfeit, Peib»

nnb fRücfenfdmtevjcn unb bei frhlagarligeu Zufallen gc»

braucht. ümftatt beb ©enfpflaftcrö fatut mau aud) ge»

riebeneu ÜKeerrettig auf bie [baut binben, wcldjeô in
wenigen iOiinuten ein fel)t heftiges brennen erregt. Stenn
©ntjünbungen unb ©djmeqeit eutftanben fiitb in golge
beb ©eurpflafterb, fo ift bas hefte Scfänfligimgbmittet
fiifter 3Jiiidjra§m aber frifdge Sutler auf bic Stelle 311

ftreidfeii.
10. Seinfamen ift fel)t gut 31t gebrauchen, menu

matt ertreidfettbe Umfdjlägc nötig hat, 3. 'S. 3111' (Sriveidfung
eittgünblidjer Verhärtungen unb bei innern ©djtnerjeu unb
Krämpfen. Statt Icifrt gerftojfeiieii Seinfamen uehft etwab
gtieberblumen mit DJtilch abfodjen, bag es ein bietet Srci
wirb, fditägt biefeu in Scinwatib ein, briieft bie g-cudjtigfeit
heran« unb legt itm mann über.

11. Ter Sanife fvulgo ©djarniggel) snni-ciila
europtea, ift ein treffliches .©aubmiltct für offene unb
aud) für nid)t offene Stunben. ffllan nehme eilte .öanb
Boll Bon biefent Çeilfraut unb 3— i Siaf; Shaffer unb
fodje eb uitb nad)t)er fdjiitte man alles in ein ©efdjirr
unb nod) ein ©las Boll (fffig bareitt, unb babc bann bab
BeriBitnbete ©lieb.

12. S3 ei n ift eilt ©tärfungb» ttnb Selcbungbmittel
unb fanu bei groger ©djmädie, ©rmübutig ober Sl)it=
machten gebraucht werben. Sod) ift bie hlnwcnbiing beb«

felben in krantl)eitcit immer etwa« mißlich unb foil nicht
ol)tie Seiftimmimg beb ilrgtcb gefdjehett. 9iuv bei CSr=

truntenen, ©rfrornett, ©rftidten 11. bgl., fann man immer
wenn fie tviebei fdjlucfen t'önnen, eltvab Stein einflößen,
fett gäilett, wo man Scbenten tragt, Stein triiifcn 31t

iaffen, fann man bod) .©äitbc, giißc unb ©efidp bamit
loafdjctt, toab ungemein ftSrft.

13. Äöl 11 if d) e b St af f er ob er fgof f m an n' f eb e

Stopfen fiitb alb ©rwcd'ungb unb ©lärfungbmiitet
befannt unb bi'trfeit in ber .©aubapothefe nidjt fehlen.

14. ©almiafgeift ift fe[;r gut bei Senoimbittigen
unb Verrentungen ber ©lieber.

15. Ser ©eifettgeift, sjiii'itus saponis ift gut
3U Umfd)lagett bei Verwttnbimgen unb bcfoitberb bot

Srenntuunben.
16. Ter fiiftc ©alpetergeift, spiritus nitro»

dulcis, famt ohne alle ©efahr unb oljue allen Diadjleil
bei Krämpfen, C£)nmadjtcii, ©djlaganfällen, aud) bei

Saud;fd;ntei'3cu, mit Shaffer ocrbiiimt, unb bei ©rftiefungen

aiigewanbt werben. Sei hcftigoii Snfädeit brandit mau
biefcit ©eift ohne Shaffer, (vin ober 3Wci .Kaffeelöffel
Boll reichen Ijin, um Sinbcruiig 31t Berfd)afjcn.

iSßie ber .tranfe, hhü bic tljit ließen, feinen
Seth miiff.it firfjanbeïn.

©oll ein iivanfev wieber cgefmtb tocrbcit, fo
muffen geioölfitlid) breiedei Vente mithelfen. ®cr
Ä'rctnfe felbft, bie, mclcfie if>n pflegen ttnb bte

fDoftorcn. 233a? bie lefjten 311 tun Ijabctt, roiffen
fie beffev al? ber S'aleubcnttaim, bafür haben fie
12 bio Li fLabre fttib ed unb nie! ©clb au?«

gegeben. 2Ba? bei* .tirante ttnb bie ibit pflegen
31t tint haben, mill id) fo im gvoffen unb gangen
l)ier auSIegeit, ba? Scfonbcrc fagen bic Slcrjte
unb man foil fid) brait hatten.

1. Tab gimmer beb .scraufen fei geräumig, troffen,
luitrein 1111b 0011 ntägiger 5eneperatur ; bab firanfeitbctt
weit genug vom gefgeigten Ofen, Bon genftem unb Sitten,
unb Bon ber etwa fernhielt Staub abftefgenb. ®ab Sid)t
foil man beut ,Krauten nie gcrabc in'b ©cfid)t fdjeiuen
Iaffen. ©b imtf; öfterb oie litre unb ein gegenüber;
ftebcubeö gcnfler geöfjnct werben, bamit bie Suft fid) er»

nettem faitit, bodi immer fo, baft fie itidjl über bat
.Kranfeit biu)ichl. Sic genfter, welche itt ber huilfe beb

.K'ranfen fiito, miiffen überhaupt gut Berfehlicfteit, bamit
nidjt bie feilte, einbringenbe guglnft ihm fdjubet. gm Shinier
ift bab 31t flarfc .©eigen bcfoitberb 31t Bcrnteibett. ®tc
ïentperatur ber gintmerluft foft nie höher fein, als an
milben grühlingbtagcn {15—18" :){.) ,'gn heifteu ©omtucp
tagen ift immer eine orrhalliiibmüjiigc Viiftimg 31t unter;
halten; wenn bie Sonne auf bie geufter fdjeint, fiitb bie

Sorläbcn 311 fdjliefjeit ober auf anbete Steife bic ©ottnen;
ftrahlcu abjuhaltett.

2. Ter scranfe halle fid) im 'Seite immer mSftig 31t;

gebed't, liege mit beut .Stopf nnb beut Oberteil beb .Körpet'b
elwab erhöht, bei Shh"tnachleit unb bei ©chwächc B011

SlntBerliift ift bagegen bic mehr Igorigontale Page beffev.

Ilm beut Shttitbliegen ooigubcugeit, mug ber ftranfe oft
bic Page weehfelit, frifdjc, glatte Peintitdjer erhalten, 1111b

immer forgfättig gereinigt werben, geigen fid) role ©treifeu
am Diiicfeit, fo wafdje matt btefe ©teilen öfterb mit
fadem 'Shaffer, bei fetten ißerfoiten mit einer ©albc Bon

©iweift uitb Sranntweiii, bei magern mit gewafchener
Stillet unb elwab .Kampfer. Tab nämliche ift fortgufchcn,
wenn biefe roten ©teilen in wirftidje (Mefchtoüre über;
gehen- Ter -Votgeffig ift aud) ein fehr guteb ÏJiittcl gegen
bab hinfliegen unb bie babureb entftaiibeiien wuttbcu ©teilen.
Sorgiiglid) ift bab Piegcit auf beut lmtnbeit Teile mögliehft
)tt verhüten, fflian famt 31t biefent gweefc einen weichen

©lrohfran3 unterlegen, fo baf; bic wunbc ©teile in bie

Ceffmmg 31t liegen fomntt.
3. diciffe, burehfchweifjte uitb unreine Shäfelje ift mit

Sorfid)t 31t befettigen, ttnb bitrcb reine, weiche, troefeue
ttnb gut gewärmte 31t crjeheit. Tabei ift aber jebc (Sr;

fältuug forgfältig 311 ocrincibeit uitb bei ftarfein ©djwcifi
ift eb rcitjamer, mit beut Siutiercu 31t warten unb beu

Äraitfen iitjwifdjen mit einem gewärmten Peintudje unter
ber Tccfc eiugnwicfelit, bib ber ©diwcif; Bott felbft ttaef);

lägt. Siährcnb beb ©djwijjenö barf bor jtrattfc webet'
einen Teil feineb ft'örperb aub beut Seite Igeraitoftrecfeit,
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init zwei Händen voll Kochsalz und nehme es ganz lau,
so daß man die Wärme nur wenig empfinde!. Man
seht die Füße bis an die Waden hinein, bleibt nur eine

Viertelstunde lang darin, reibt dann die Füße mit einem
wollenen Tuche ab und vermeidet darauf alle Eetälttmg
derselben! weßhalb man sich an, besten sogleich zu 'Kelle

begibt.
ist Thee. Fast bei jeder Krantheit ist der eine oder

andere Thee zu empfehlen. Der Holiundcrblüleiilhce bei

Katarrhen und Erkaltungen, der Thee von Kainitlcnblninen,
Melisse», Krause- und Pfeffermiinzen bei Krämpfcn,
Magenschwächen, Dhumachteu und Schmerzen. Der Mat-
venthce bei Halsentzündungen zum Trinken und Gurgeln.
Auch dienen sie äußerlich zu Umschlägen! indem man
die Kräuter in Kissen bindet und auflegt bei ortlichen
Schmerzen, Gichten „nd Krämpfcn.

g. Senf und Meerrc ttig dienen hauptsächlich

zur Verdauung. Das Senfpflaster wird bei deftigem
Kopf- und Zahnschmerzen, Schwindel, Engbrüstigkeit, Leib-
und Rnckenschmerzcn und bei schlagartigen Zufällen
gebraucht. Anstalt des Senfpflasters kann man auch
geriebenen Meerrettig aus die Haut binden, welches in
wenigen Minuten ein sehr heftiges Vrennen erregt. Wenn
Entzündungen und Schmerzen entstanden sind in Folge
des Senfpflasters, so ist das beste VesänftigungSmittcl
süßer Milchrahm oder frische Butter auf die Stelle zu
streiche».

16. Leinsamen ist sehr gut zu gebrauchen, wenn
man erweichende Umschläge nötig hat, z, B, zur Erweichung
entzündlicher Verhärtungen und bei innern Schmerzen und
Krämpfen, Man läßt zerstoßenen Leinsamen nebst etwas
Fliederblumen niit Milch abkochen, daß es ein dicker 'Brei
wird, schlägt diesen in Leinwand ein, drückt die Feuchtigkeit
heraus und legt ihn warm über,

11. Der Sanike svulge, Scharniggclf -ami-nnln.
iZui'opWN, ist ein treffliches Hausmittel für offene und
auch für nicht offene Wunden. Man nehme eine Hand
voll von diesem Hcilkraul und l!— i Blaß Wasser und
koche es und nachher schütte man alles in ein Geschirr
und noch ein Glas voll Essig darein, und bade dann das
verwundete Glied.

12. Wein ist ein Slärkungs- und Velcbungsmittcl
und kann bei großer Schwache, Ermüdung oder Thn-
machlen gebraucht werden. Doch ist die Anwendung
desselben in Krankheiten immer etwas mißlich und soll nicht
ohne Beistimmnng des Arztes geschehen, Nur bei

Ertrunkeneu, Erfrorne», Erstickten u, dgl,, kann mau immer
wenn sie wieder schlucken können, etwas Wcin einflößen.
In Fällen, wo man Bedenken trägt, Wein trinken zu
lassen, kann man doch Hände, Füße und Gesicht damit
waschen, was ungemei» stärkt.

ill. Kö l n i s ch e s W a s s er od er Hoffm an n
'

setz c

Tropfen sind als ErwcckungS und Stärkungsmittel
bekannt und dürfen in der Hansapotheke nicht fehlen.

11. Salmiakgeist ist sehr gut bei Verwundungen
und Verrenkungen der Glieder,

In. Der Seifcugcist, .-güiltem 8up>c>nis ist gut
zu Umschlägen bei Verwundungen und besonders bei

Breunwunden.
16. Der süße Salpctergcist, 5Z>it'it>m niti'o-

einlois, kann ohne alle Gestehe und ohne allen Nachteil
bei Krämpfen, Dhnmachten, Schlaganfällcu, auch bei

Bauchschmerzen, mit Wasser verdünnt, und bei Erstickungen

angewandt werde». Bei heftigen Anfällen braucht man
diesen Geist ohne Wasser. En, oder zwei Kaffeelöffel
voll reichen hin, um Linderung zu verschaffen.

Wie der Kranke, uns! die ihn Pflegen, seinen
Leib miiss.n behandeln.

Sell ein Kraià' wieder gesund werden, so

müssen gewöhnlich dreierlei Lenlc mithelfen, Der
Kranke selbst, die, welche ihn pflegen und die

Doktoren. Was die lehten zu tun haben, wissen
sie besser als der Kalrndcrmann, dafür haben sie

12 bis 1.1 chabre stnd er! und viel Geld
ausgegeben. Was der Kranke und die ihn pflegen

zu tun haben, will ick so im großen und ganzen
hier auslegen, das Besondere sage» die Aerzte
und man soll sich dran halten,

1. Das Zimmer des Kranken sei geräumig, trocken,

lnslrcin und von mäßiger Temperatur'! das Krankenbett
weil gering vorn geheizten Dien, von Fenstern und Türen,
und von der etwa feuchten Wand abstehend. Das Licht
soll man dein Kranken nie gerade in's Gesicht scheinen
lassen. Es muß öfters die Türe und ein gegenüberstehendes

Fenster geöffnet werden, damit die Luft sich

erneuern kann, doch immer so, daß sie nicht über den

Kranken hinzieht. Die Fenster, welche in der Nähe des

Kranke» sind, müssen überhaupt gut verschließen, damit
nicht die feine, eindringende Zugluft ihm schadet. Im Winter
ist das zu starte Heizen besonders zu permcidcu. Die
Temperatur der Ziminerlufl sott nie höher sein, als an
milden Frühlingslage»i 1->—18" Lei In heißen Sommer
tage» ist immer eine verhälttüsmäßige Lüftung zu unterhalten

wenn die Sonne auf die Fenster scheint, sind die

Vorlädcn zu schließen oder ans andere Weise die Sonnenstrahlen

abzuhalten.
2. Ter Kranke Halle sich im Bette immer mäßig

zugedeckt, liege mit dem Kopf »nd dem Dberteil des Körpers
etwas erhöht, bei Dhnmachten und bei Schwäche von
Blutverlust ist dagegen die mehr horizontale Lage besser.

Um dem Wundlicgcn vorzubeugen, muß der Kranke oft
die Lage weebseln, frische, glatte Leintücher erhalten, und
immer sorgfältig gereinigt werden. Zeige» sieb rote Streifen
am Nücken, so wasche man diese Stellen öfters mit
kaltem Wasser, bei fetten Personen mit einer Salbe von
Eiweiß und Branntwein, bei magern mit gewaschener
Butte; und etwas Kampfer. Das nämliche ist fortzusetzen,
wenn diese roten Stellen in wirkliche Geschwüre
übergehen. Der Holzessig ist auch ein sehr gutes Mittel gegen
baö Austicgcn und die dadurch entstaudencu wunden Stellen.
Vorzüglich ist das Liegen ans dein wunden Teile möglichst
zn verbitten. Man kann zu diesem Zwecke einen weiche»

Strohkrauz unterlegen, so daß die wunde Stelle in die

Dcsfuuug zu liegen kommt.
-!. Nasie, durchsehweißle und unreine Wäsche ist mit

Vorsicht zu beseitigen, und durch reine, weiche, trockene

und gut gewärmte zu ersetzen. Dabei ist aber jede
Erkältung sorgfältig zu verincideu und bei starkem Schweiß
ist es ratjamcr, mit dem Mutieren zu warten und den

Kranken inzwischen mit einem gewärmten Leintuche unter
der Decke einzuwickeln, bis der schweiß vv» selbst nachläßt.

Während des Schwitzeus darf der Kranke weder
einen Teil seines Körpers aus dem Belle herausstrecken,



$er 1)1. ÜBenöcliit. OM; einem @enniibe yon $arC@corß Äuiier.Der hl. Wendeliil. Nach àm Ecmà voll Karl'Gcorg Kuiscr.
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nod) bic Bccfc lüften, loci! er fid) baburch teidjt crftittct.
flucti foil ihn 'Jiieinaiib mit falten .sSänben berühren.
Kranfhnftcr Schweift wirb oft burd) ;u grofe ^immerf)i<je,
burd) übermäßiges fgubecfen ober burd) juoict warmed
(Wctranf u. bgt. er;cugt, l)icr müffen bie llrfadjen gehoben
werben. Cit oerberbeu fid) bic Krauten, bap fie bad

Kranfcn;immer oerlafjcn; ed foltte beo^alb ein gut ein=

gei'ichleler Vcibftufd niemald fehlen.

4. dl lie 'fiuofd)oibuiigcn( 3. 3h Buftcnaubwurr, Schweif;,
Stuhlgang :c. müffen, wenn fie in'® Stötten geraten unb
3ù'fc()wevben venujad)en, wieber iit (Wang gebracht, unb
überhaupt, wenn ]ic nicht franflwft unö crfct)bpfenb
finb, befbrbert werben. Ben ftocfenOen Slubwurr bringt
man gewöhnlich burd) (Srwärmen ber ÏHmft unb bed

.üatjes, burd) Einreiben cined milbeu getted in biefe S eile
unb Durch lauwarme, fdileimige Wctränfe jum 3iorfd)ctu.
Ter Stuhlgang wirb burd) K'liftiere von lauem ißaffer
bejö; bort unb ein 311 ftarfed Plbwcichen, ba-J in §otge von
dierfciltung eingetreten ift, wirb burd) mafiige 3ieüwärme,
burdi (rrwarmuiig ber 33auch= unb Kreu;gegeub, Durch

lauwarme, fchteimige Wetränfe gemitbert, unb hört balD auf.

5. 3lnt meiften Unheil wirb burd) bie übte @ewof)nheit
angerid)tct, bie Krauten 311111 (Sffen unb Bvinfeu 311 bereöin.
3Monöcrd nachteilig ift bied bei enbgüubnngbartigen, unb
überhaupt bei jdjuell vertaufenben atnten 1 ftraiifhciten.
Tie Piatur bietet Dabei ihre Kräfte auf, eine giinfiige
Krifid t)erbcijufiit)rcu unb lagt bähet' von ihren Kräften
nur fo viel jur iîcrbauug unb dlffimilation übrig, aid
ttnumgänglid) notwendig ift. Bicfcd Wag jetgt bie Piatur
burd) bic £riuf= unb (Sjjluft an. 31'irb bem Wagen
mehr aufgelaben, aid er aiijiuiehnien hilft l)at unö ver=
arbeiten fann, fo bleibt bad (S'enoffcne unverbaut in bei:

erfteu Söegcn unb bringt jur bereits vortranbenen Kranflgeit
noch eine jivcite, nämlich ein gaftriiehec reiben, welched

nod) gefährlicher werben faun, aid bad erfte liebet. Wau
wirb nie fehlen, wenn man bie Koft beb Krauten in
afuten liebeln auf beu (Kcuufj guter, einfacher Suppen
mit Scmmclfdjnittcn befdjränft unb öfter® im Sage etwa®
bavou verabreicht; bann ;um Wetränfe frifd)ed îSaffer,
in welched eine Schnitte Semmel tgeifi eingebät)t werben,
Dünne Plbjübe von .üafer, (Werfte, ßietd, Obft, auch Wetten,
'Buttermild) it. bgl. juläfit, wenn ber Kraute barnad)
verlangt. 3\'i Kianfbeiten, bie burd) (Srfältuiigen entftehen
1111 d fid) bureb Schweiß unb iluöwurf ju entfdjeiben
pflegen 3. 3d hei Katarrhen, Pibeumatidmen, Wiitjiinbungen,
ber Pltmungdwerfjeuge u. bgl. rnuft alle® lauwarm gereidit
werben, Weiftige Getraute finb burchau® 311 virmciben.

Wau pflegt immer 311 feigen: „3i>eitn ber Kraute nidit®
geniefit, fo miifjcn feine Kräfte immer mehr abnehmen."
Wan möge aber bebenfen bag ber (Wrfatj ber Kräfte nicht
vom (Wenujj ber Speijeu, jonberu von ber guten 4ter«

bauung unb dlffimilining bcrfelben abbangt. Bie Speifen
nähren mir iujoferu, aid fie verbaut in bad 3üut über»

gehen; alted ßiichlverbaiite ift ein frembartiger, feiiiDticher
Stoff im Körper, bon bie tjeitenbe Ptaturfraft ehenfo
auszuwerfen beftrebt iit, wie fie jebe Kranfheit 311 beteiligen
nach let. ge mehr nun ein [oldjcr Krauter igt, befto
heftiger wirb feine Ptaturfraft angeftvengt unb gefdnväeht,
unb fann leicht in (Wcjahr toinmeu, gänjlid) 311 unierliegcn.
Bet langwierigen (d)vouifd)eli) Krauft)eiten fann ber SeeU
forger eine gute, leicbtverDautidie, nahrhafte, aber nicht
rei;enbe ober geiviir;hafie Kranfentoft voi'fcl)lagcn, bid ber

bcigeriifcne Plrjt bad 3Beitere verorbnet.

6. Pîicht nur ber Körper, fonbet'ii auch ber (Weift unb
bad (Wemiit bed Krauten folteit in möglid)fter Piulje gc=

hatten werben. Wan entferne bat)cr vom Krauten 3tllcd,
wad auf ihn einen 311 lebhaften S'inbtud machen fann,
biefer mag angenehm ober unangenehm fein ; voigüglid)
bitte man fid) uor 3(llem, wad ihm widerwärtig ift vor
Plijeften, (Weiftcdauftrengimgcn, Sorgen, furcht, Ülngft;
verjdjoue it)n mit vielen Söefudfeit ober angreifenben ür«
3äl)tungcn. Ber (Weift bed Krauten ift ohnehin febon
aufgeregt unb in §urd)t wegen üblem 3lu®gang ber

Kranfheit mtb er lieft gar gerne and beu Winten ber ÙmfteÇen*
beil. Wan geige bat)cr ein freuubtiche® @efid)l unb mache bem
Krauten üojjuung auf iBiebergeuefung. 3\kinett, ftilled
gliifteru mit 3(nbent iß unpaffenb am Kranfeubcttc. Kraute
vernehmen oft jefcea (Weraufct) boppelt ftarf 1111b ber (Wchörfiiui
ftirbt linier allen Sinnen bca Wenidicu gewöhnlich am fpäteften
ab. Schlimme Ptadjrichten Dürfen bem Krauten nur im
Piolfatle unb mit groger 3iorfid)t beigebracht werben.
Bräuen erleichtern, fie finb gtcid)fam ber 3Peg, bind)
welchen bie Ptatur beu berben Sdjmerj ableitet. Sanfte
ci'hebeube (Wemiitdvegniigen, wie greube, fpofjuuitg, (Wott=

vertrauen 11. bgl., finb träftige Wiitel 3111' llnterftühiing
ber Ptaturfraft in ihren Befirebuugcn, eine Kranfheit 311

befiegeu.
7. .Hur gfeit ber Stßicbergenefimg ift beinahe cine nod)

genauere Biat 31t befolgen; beim bie (Sßluft beginnt fid)
;n regen, aber bic Sßerbauungdwerfjetige finb nod) 31t

fdjwad); bie gmietimenDcu Kräfte laben jur Bewegung in
ber freien Pitft ein, aber ber Kraute ift noch für alle
cKcijc, be'onberd für 3tbfiil)lmig, fetgr empfiublid); Weift
unb Wemiit finb auperorbcnttich erregbar, aber jd)ivad)
unb verftimmt. (Sin eingiger Biälfebter fann bie Kranfheit
mit erneuerter Kraft wieber juritcfjühren.

Ber Wcncfcnbe hüte fid) atfo oor Ueberlabititg bed

Wagend, vor fdjwer verbaitlidjev, ober 311 ftarf nährenber
unb ci'hitjenbcr Koft, vor Srfältitug, vor förderlichen unb
geiftigcn 3(itftrengnngen unb febgre mir taugfam wieber
311 feiner gewohnten Vebcudart jitrücf. SSefonberd vermeibe
er größere (Waftniat)le utiD bad 3tudgehen 3lbeub® unb bei

Piadit. ®rfud)C bie >Jeit burd) ficuubtidje Wefetlfdiaft,
burdi nicht auftrengenbed Sefeii, unb burd) foletje Binge,
welche weber bic Seele nod) ben Seih erntiiben, 31t verfiirjen.

©inter Öcui '^«rijaitfj.
3n ber ®rd)c ju 2)îarburg fie^t man ein

ÄDilb, wie ein 3'ürft beu 33iu'i)ang vom iöette ^iclpt
unb bon Çeiiaitb am Äreuj brinn liegen fiefft.

foil au ein Êreigurâ im Sebeit ber ^1. (Slif abet£>

erinnern, fßieje ijattc nämlid) einen ticineu
fähigen, ber in jämmerlid)em 3"!~taitb fid) befanb,
gereinigt, verbunben uitb gcfalbt in ba3 (Sfjebctt

gelegt, ©a tarn ber Sanbgraf, ber SHaitu ber

1)1. ©lifabetb, gerabe von einer Weife juriief,
fogleid) führte il)n feine ÜOiutter iitâ @d)laf«
gemad) ttub fagte: „Siebe, Deine ferait legt
Ptusfättige in beitt eigene^ Sett, oftite bajf id)
£§ t)iubem tonnte, fie iviU bid) fetbft ausSfä^ig
ntadien." 3« augenblicfliefjem llmvitfen riff
ber Saitbgraf rafd) ben Sort)aug guriidf. ©a
öffnete aber @ott ptötjlid) fein innere^ Slugc fo,
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noch die Decke lüften, weil er sich dadurch leîch! erkältet.
A»ck soll ihn Vìieniand mit falten Handen berühren.
Kivmkhsjler Hebweis! wird oft durch zn fstwßc -zimineehitze,
durch übeiinäßiges Zudecken oder durch zuviel wcunnes
Gcteänk u. dgl. erzeugt, hier inüssen die Ursachen gehoben
rverden. Dit verderben sich die Kranken, daß sie das

Krankenzimmer verlassen; es sollte deshalb ein gut ein-
geriebleter Vcibstubl niennalü fehlen.

i. Ville Ausscheidungen, z. B. Hnslenanswnrj, Sclnveiß,
Stuhlgang er. müssen, wenn sie in's Stocken geraten und
Bcschiveiden vermfachen, lvieder in Gang gebracht, und
überbaupt, >venn l>c nicht krankliaft und erschöpfend
sind, befördert werden. Den stockenden Auswurf bruigt
man gewöbulich durch Erlvärnicn der Brnst und des

Halses, durch Einreibcn eines milden fettes in diese Zeile
und durch lauwarme, schleimige Getränke zum Vorschein.
Der Stuhlgang wird durch Klistiere von lauem Wasser
befinden und ein zu starkes Abweichen, das in Folge von
Vertältung eingetreten ist, wird durch mäßige Bettwärme,
durch Erwärmung der Bauch- und Krenzgegend, durch

lauwarme, schleimige Getränke gemildert, und hört bald auf.
5>. Am meisten Unheil wird durch die üble Gewohnheil

angerichtet, die Kranken zum Essen und Trinken zu bereden.

Besonders nachteilig ist dies bei endzündnugsartigen, und
übcröaupt bei schnell verlausenden f akuten l Krankheiten.
Die Natur bietet dabei ihre Kräfte ans, eine günfiige
Krisis herbeizuführen und läßt daher von ihre» Krähten
nur so viel zur Bcrdanug und Assimilation übrig, als
unumgänglich notwendig ist. Dieses Maß zeigt die Nalur
durch die Trink- und Eßlnst an. Wird dem Magen
mehr aufgeladen, als er anzunehmen Lust hat und
verarbeiten kau», so bleibt das Genossene unverdaut in den

ersten Wegen und bringt zur bereits vorhandenen Krankheit
noch eine zweite, nämlich ein gaslriiches beiden, welches
noch geiäbrlichcr neiden kann, als das erste Uebel. Man
wird nie kehlen, wenn man die Kost des Kranken in
akuten Uebeln ans den Genuß guter, einfacher Huppen
mit ScimmlichinNen beschränkt und öfters im Tage etwas
davon verabreicht; dann zum Getränke frisches Wasser,
in wclcbes eine Schnitte Semmel heiß eingebäht worden,
dünne Ablüde von Hafer, Gerste, Reis, Obst, auch Molken,
Bnltermilch n. dgl. zuläßt, wenn der Kranke darnach
verlangt. Mi Kiankkeiten, die durch Grkällungen entstehen
und sich dnrcb Schweiß und Anöwnrs zu entscheiden
Pflegen z. B. bei Katarrhen, .Ahenmatiömen, Entzündungen,
der Atmnngswcikzenge u. dgl. muß alles lauwarm gereicht
werden. Mistige Getränke sind durchaus zu vermeiden.

Man pflegt immer zu sagen e „Wenn der Kranke nichts
genießt, so müssen seine Kräfte immer mehr abnehmen."
Man möge aber bedenken daß der Ersatz der Kräfte nicht
vom Genuß der Speisen, sondern von der guten
Verdauung und Afsimflirung derselben abhängt. Die Speisen
nähren nur insofern, als sie verdaut in das Blut
übergehen; alles Aichlverdante ist ein fremdartiger, feindlicher
Stoff im Körper, den die heilende Nalurkraft ebenso

auszuwerfen bestrebt ist, wie sie jede Krankheit zu beseitigen
lracblel. Fe mehr nun ei» solcher Kranker ißl, desto

infliger würd seine Nalurkraft angestrengt und geschwächt,
und kann leicbt in Gefahr kommen, gänzlich zu unterliegen.
Bei langwierigen (chronischen) Krankheiten kann der
Seelsorger eine gute, leichtverdauliche, nahrhafte, aber nicht
reizence oder gewürzhaftc Krankenkost vorschlagen, bis der

beigernsene Arzt das Weitere verordnet.

6. Nicht nur der Körper, sonder» auch der Geist und
das Gemüt des Kranken sollen in möglichster Ruhe
gehalten werden. Man entferne daher vom Kranken Alles,
was auf ihn einen zu lebhaften Eindruck machen kann,
dieser mag angenehm oder unangenebm sein; vorzüglich
hüte man sich vor Allem, was ihm widerwärtig ist vor
Affekten, Geiftcsanstrengnngcn, Sorgen, Furcht, Angst;
verschone ihn mit vielen Besuchen oder angreifenden
Erzählungen. Der Geist des Kranken ist ohnehin schon

aufgeregt und in Furcht wegen üblem AnSgang der

Krankheit »nd er liest gar gerne aus den Mienen der lkmstehen-
dcn. Man zeige daher ein freundliches Gesicht und mache dem
Kranken Hossnung auf Wiedergenesnng. Weinen, stilles
Flüstern mit Andern ist unpassend am Krankenbette. Kranke
vernehmen oft jedes Geräusch doppell stark und der Gehörsinn
stirbt unter allen Sinnen des Menschen gewöhnlich am spätesten
ab. Schlimme Nachrichten dürfen dem Kranken nur im
Notfälle und mit großer Vorsicht beigebracht werden.
Tränen erleichtern, sie sind gleichsam der Weg, durch
welchen die Natur den lierbcn Schmerz ableitet. Sanfte
erhebende Gemntsregnngen, wie Freude, Hossnung, Goll-
vcrlrancn n. dgl., sind kräftige Mittel zur Unterstützung
der Naturkraft in ihren Bestrebungen, eine Krankheit zu
besiege».

7. Bur Feit der Wicdergencsung ist beinahe eine noch

genauere Diät zu befolgen; den» die Eßlust beginnt sich

zu regen, aber die Verdaunngswerkzcugc sind noch zu
schwach; die zunehmenden Kräfte laden zur Bewegung in
der freien Luft ein, aber der Kranke ist noch lür alle
Reize, bcwnderö für Abkühlung, sehr empfindlich; Geist
und Gemüt sind außerordentlich erregbar, aber schwach

und verstimmt. Ein einziger Diälfehler kann die Krankheit
mit erneuerter Kraft wieder znrückiührcn.

Der Genesende hüte sich also vor Uebcrladnng deS

Magens, vor schwer verdaulicher, oder zu stark nährender
und erhitzender Kost, vor Erkältung, vor körperlichen und
geistigen Anstrengungen und kehre nur langsam wieder

zu seiner gcwohwcn Lebensart zurück. Besonders vermeide
er größere Gastmahle und das Ausgehen Abends und bei
Üiacht. Ersuche die stcit durch freundliche Gesellschaft,
durch nicht anstrengendes Lesen, und durch solche Dinge,
welche weder die Seele noch den Leib ermüden, zu verkürzen.

Hinter dci» Biirhnnft.

In der Kirche zn Marburg sieht man ein

Bild, wie ein Fürst den Verhäng vom Bette zieht
und den Heiland am Kreuz drinn liegen sieht.
Es soll an ein Ereignis im Lieben der hl. Elisabeth
erinnern. Diese hatte nämlich einen kleinen
Aussätzigen, der in jämmerlichem Zustand sich befand,
gereinigt, verbunden und gesalbt in das Ehebett
gelegt. Da kam der Landgraf, der Mann der

hl. Elisabeth, gerade von einer Reise zurück,
sogleich führte ihn seine Mutter ins Schlafgemach

und sagte: „Siehe, deine Frau legt
Aussätzige in dein eigenes Bett, ohne daß ich

es hindern konnte, sie will dich selbst aussätzig
machen." In augenblicklichein Unwillen riß
der Landgraf rasch den Borhang zurück. Da
öffnete aber Gott plötzlich sein inneres Auge so,
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baff er ftatt beg Slugfäigigen ben ©efreugigten
im Sette liegen faï>. b. h- er erfaitnte auf einmal
mit bon finge beg ©laubettg, baff bag, mag
einem foldjen Slrmfeligen getan wirb, bem ipeilaitb
felbft getan ift. ©arauf fprad) er gu Slifabetht
„Siebe grau, folcfye (Säfte fcIXft bu mir recht
Diel ing Sett legen, bag ift mir wopl ju ©anf."

Unter ber ©ed'e, nicEjt Don geben: ober Sßolle
aber »ext lebenbigem gleifd) nub Slut ift bic

fKeitfdfenfeele »erborgen, bag (Sbenbilb ©otteg,
gleictjfam eilte Photographie Don ihm. ©urd)
bie 1)1. ©aufe ift fie Stinb ©otteg geworben,
alfo naïje oerwaitbt wie Srubcr uitb ©dfwefter
gum ©olfn ©otteg, gum tpeilanb 3efug (Sl)riftug.
©iltb ©efdfwifterte gut miteinanber ober an=

einanber, bann fiub fie faft wie ein unb bicfelbe
Perfon. 3Bag man beut eilten ©uteg tut, bag

tut auch beut anbent wohl, fo wot)(, alg hätte
mang ihm felber angetan. ©0 iftg auet) beim

tpeilaub unb ber 5Dtenfd)enfeeIe. flm jüngften
©ag wirb bag fo red)t augfommeu, bort wirb er gu
beneu jagen, welche rcd)tg flehen: „3d) war traut"
unb ihr habt mid) befucht." ©ie aber werben fagen :

„2öann hüben wir bid) traut gefehen?" Ititb ber

fpeilattb wirb antworten unb ihnen fagen : ,,3Bal)rtid),
fage id) eud), wag ihr einem biefer meiner geringften
Srübcr getan, bag habt ihr mir getan?" (ig
bleibt alfo babei, wag man bcit Traufen tut,
bag nimmt ber jpeilattb an, alg hätte man eg

ihm getan.

21?icö Dem iilten imifferjiidjtißeit ©ebb unb

feiner ©.1)liiießertoihter ergangen ift.

3n ber Sîammer über ber ©tube liegt ber

©epp, er hat gefd)wolIenc Seine unb fauu faft
nicht mehr im Sett bleiben, fo fet)r gibt ihm
bag @d)itaufen ftrbeit. ©einjifugfteg, bag ©eppeli,
weld)eg ben Säreutoni geheiratet hat, fommt eben

Don ber Cammer herunter iit bie ©tube, wo ber

©epp, it)r Sruber uitb feilte grau, bie Satprie,
unb bie S'nedjte am „ffabig" fiub. „ftimmft
aud) einweuig Kaffee"? fragt ber ©epp. „3a,
mau famt ja." ©rauf ift bie Guthrie hmaug*

gegangen uitb hat eine ©äffe geholt unb l)üieiit=

gebracht, ©ie nahmen ben .(taffee unb wie bann
bic Unechte hinauf waren, hat bag ©eppeli oom
Sater angefangen gu rebett unb hat gefagt : „3d)
meine, eg hat beut Sater wieber einwenig böfet,
unb id) glaube eg wäre gut, weint man ihm
etmag guhalten würbe mit S3eiu uitb fräftiger
gleifd)brüf)e uitb wenng nid)t abgieht, fo feilte

SEa vifi ber Saubgvaf vafcl) ben eBodwug guvi'tcf.

man bem Softer berichten. „Skntt bu meinft",
fprad) hierauf bie ©djmägcriit, bit müfjeft hier
Orbnung machen, unb ber Sitte habe eg nid)t
red)t, bann nimm il)it bod) gu bir uitb hole ihm
meinetwegen alle ©age ben ©eftor, gib ihm
Sljainpagner unb töb beitte ijitl)iter uitb ©i'tggcl
unb mad) ihm alte ©tunb eine fpühtterfuppe.
3hr habtg ja unb Dermögt cg bei beg Sären."
„Satprie, bag ©potten über unfere Sirmut hätte
id) bir gefdjeitft, fie war wahrhaft nid)t fo grof:
unb id) würbe bei: Sater gu mir nehmen tonnen,
wenn ich nur bie tpälfte befommen hätte beim

Slugfauf, wag eg mir eigentlich getroffen hätte; attg
bent, wag ihr ben fpof gu billig Dont Sater
habt, foitnte mau alle ©age ben ©oflor haben
unb für ©hampaguer unb glei d)brühe witrbg
nod) wohl augreichen. 3efet erfährtg ber Sater,
wieg geht, wenn matt ben Söffet gu früh aug
ben fpänbeit gibt, er hat mirg genug geflagt."
©rauf ift bag ©eppeli heimgegangen uitb ber
Sater in ber Cammer hat fid) bie ©rätten aug
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daß er statt des Aussätzigen den Gekreuzigten
im Bette liegen sah. d. h. er erkannte ans einmal
mit dem Auge des Glaubens, daß das, was
einem solchen Armseligen getan wird, dem Heiland
selbst getan ist. Daraus sprach er zu Elisabeth:
„Liebe Frau, solche Gäste sollst du mir recht
viel ins Bett legen, das ist mir wohl zu Dank."

Unter der Decke, nicht von Federn oder Wolle
aber von lebendigem Fleisch und Blut ist die

Menschensecle verborgen, das Ebenbild Gottes,
gleichsam eine Photographie von ihm. Durch
die hl. Taufe ist sie Kind Gottes geworden,
also nahe verwandt wie Bruder und Schwester

zum Sohn Gottes, zum Heiland Jesus Christus.
Sind Geschwistcrte gut miteinander oder

aneinander, dann sind sie fast wie ein und dieselbe

Person. Was man dem einen Gutes tut, das

tut auch dem andern wohl, so wohl, als hätte
mans ihm selber angetan. So ists auch beim

Heiland und der Menschensecle. Am jüngsten
Tag wird das so recht auskommen, dort wird er zu
denen sagen, welche rechts stehen: „Ich war trank"
und ihr habt mich besucht." Sie aber werden sagen:

„Wann haben wir dich krank gesehen?" Und der

Heiland wird antworten und ihnen sagen : „Wahrlich,
sage ich euch, was ihr einem dieser meiner geringsten
Brüder getan, das habt ihr mir getan?" Es
bleibt also dabei, was man den Kranken tut,
das nimmt der Heiland an, als hätte man es

ihm getan.

Wies dem alten uiasserjiichtiken Tepp u»d

seiner Schwiegertochter ergangen ist.

In der Kammer über der Stube liegt der

Sepp, er hat geschwollene Beine und kann fast
nicht mehr im Bett bleiben, so sehr gibt ihm
das Schnaufen Arbeit. Sein jüngstes, das Seppcli,
welches den Bärentoni geheiratet hat, kommt eben

von der Kammer herunter in die Stube, wo der

Sepp, ihr Brnoer und seine Frau, die Kathrie,
und die Knechte am „Zabig" sind. „Nimmst
auch cinwcnig Kaffee"? frägt der Sepp. „Ja,
man kann ja." Dranf ist die Kathrie
hinausgegangen und hat eine Tasse geholt und
hineingebracht. Sie nahmen den Kaffee und wie dann
die Knechte hinaus waren, hat das Seppcli vom
Vater angefangen zu reden und hat gesagt: „Ich
meine, es hat dem Vater wieder cinwcnig böset,

und ich glaube es wäre gut, wenn man ihm
etwas zuhalten würde mit Wein und kräftiger
Fleischbrühe und wenns nicht abzieht, sv sollte

Ta rip der Landgraf rasch dcn Vorhang zurück.

matt dem Doktor berichten. „Wenn du meinst",
sprach hierauf die Schwägerin, du mühest hier
Ordnung machen, und der Alte habe es nicht
recht, dann nimm ihn doch zu dir und hole ihm
meinetwegen alle Tage den Doktor, gib ihm
Champagner und töd deine Hühner und Güggcl
und mach ihm alle Stund eine Hühnersuppe.
Ihr habts ja und vermögt es bei des Bären."
„Kathrie, das Spotten über unsere Armut hätte
ich dir geschenkt, sie wär wahrhaft nicht so groß
und ich würde den Vater zu mir nehmen können,
wenn ich nur die Hälfte bekommen hätte beim
Ausbaus, was es mir eigentlich getroffen hätte; aus
dem, was ihr den Hof zu billig vom Vater
habt, könnte man alle Tage den Doktor haben
und für Champagner und Flei chbrühe würds
noch wohl ausreichen. Jetzt crfährts der Vater,
wies geht, wenn man den Löffel zu früh aus
den Händen gibt, er hat mirs genug geklagt."
Drauf ist das Seppeli heimgegangen und der
Vater in der Kammer hat sich die Tränen aus
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bcn fingen gemifd)!, bénit bnntten iftS laut 311=

gegangen. Sei1 Softer aber ift nidjt gcfominen,
bie Hrüfje ift nicht fräftiger geworben itnb ftatt
alten guten HJein befam bor Jiraitfe faure @efid)ter
31t fel)cn uuö er fountc eS au Dem ber Schwägerin
gaitj gut ablefen, baft eS alte Sage Weiterer würbe,
je mehr fein eigenes abnahm. Ser Çerrgott
tyat, bauit oicr äßodjeit fpäter, ein (Siufefyeit getan
unb beit alten Sepp 0011 feinem ?lftf)ma erlöft
unb feiner liebevollen Sci)roiegcrtod)ter. Seilt
3ahr ift oergangen, ba befommt bie Salarie bit
\iu1tgeneut3iinbu11g, eS war it)re elfte unb leiste

Sranfbeit. Sie, weldje bei ihrem Sterben waren,
haben gejagt, eS fei babei fehl' fehmer gegangen,
fie habe in ihren Sichern immer gerufen: „Olef)

war f'ranf unb il)r habt mic£> nicht befudjt, —weichet
001t mir!"
îî>ui! ïiea Sd)u!mriftcrs tflnneli iinb öcö !Tlutö=

licrrcn ft-rit; nuD wie ïiic ©cfrhtdjte ein (SiniJ

genommen hat.
Schwatze Haare, weifte Stinte, bitnfle,

lebhafte fingen, rote Saugen, fremtblidjeS Vacheln

um beit sDtunb, fcblaufe ©eftalt, flinfer ©ang,
fleißige tpänbe, baS ift beS SchulmeiftcrS flititeli.
(SS mag fo um bie jwau^ig herum feilt ititb ift
baS Slelteftc bon fünf Jïiitbcru. Sic Nhttter
faint ihm alles iiherlaffcn unb für beit Hater
hat» fc()oit manchmal Schul gehalten, wenn er

fort muffte, bie ©efd)wifter folgen i()m fo gut,
wie ber DNutter unb fonnteitS faft nicht erwarten
bis baS Nitucli wieber heiiitfam, als eS iit Samen
einen SraitfeupflegerinnenfurS machte. Siefiraufcn
finb ihm aitS .Spcrj gemachten. 2US beS Sdmhiita»
cherSfrau beit fiebenteit Huben in bie Siege legte,
ba ift baS flitneli hinübergegangen unb hat bie

^auShaltintg gemacht, ttitb als ber Maplait iit
bie Äiubcrtehre ging, fiitb ihm beS Scl)ith=
ntacherS S'ranjli uitb ©ritli entgegen gefprungeit
unb haben il)tn bie .päitbe gegeben, fie waren fo

fauber, wie fie ber Saplau noch n'c gefehlt. Slut

Sonntag Nachmittag ging baS fluncli regeliuäfüg
wie eine lll>r 311111 „SömmbSathri" hinüber.
SaS war fein alter Schulgefpaitn uuö hatte bie

Schwinbfucht. IÎS brachte ihm faft immer etwa»
mit halb auS ber Stäche, halb auS bent Seller,
halb auS beut ©arten, l)ie unb ba brachte eS

ihm auch etwas 31t lefen ober las ihm fei her

oor aus einem Hui) 3. H. aus beut ©offiite
ober auS ber Nachfolge (ibrifti bie iiapitel : 001t

ber geringen flitjahl ber greunbe beS SreugeS

Shvifti, ober 001t bem föniglidjeit Heeg beS

hl. SreujeS. Niaud)mal and; auS ber tfegcitbe.

?11S eS mit ber fiatljri höfer geworben, hat il)1"
baS flnneli oft beS NacptS gewacht. So
gab eS feinen Traufen unb feine Traufe im Sorf,
welche eS nicht faituteu into ipni nicht etwaS

leibliches ober ©eiftigcS 311 bauten hatten.
CfS war ait einem Sonntag int .jperbff, ba

fam beS NatShcrnt fHib 311 beS SchulmeiflerS
hinauf. Niait fahS ipm an, er hatte etwaS auf
beut Herjen unb Surfte nicht red)t bamit heraus.
Nls bauit ber Schulnieifter l)inauS gegangen war
in bie Scpulftube biuab, um bort Hiicher a.uS=

jutcilen unb ber $rii3 mit ber Niutter uitb bem

Nmtcli allein war, bat er angefangen, wie feine
Niutter iit beut grojjcu Hauerng c fci;aft uicjjt mehr
überall nach möge unb wie eS gar fo fchwer fei

heutjulage mit Niägbcit 31t ()ciuShalten unb wie
er nuit halb einmal tititffe bran beitfctt, jemaub
311 befontmeit, ber in ein foldjeS ©efdjäft hineilt
paffe, wo eS 31t haushalten ttttb 311 fdjreibeit ititb
alleS mögliche 31t tun gebe. Sa habe er frfjon
lange ein Singe gehabt gegen beS Sdjulmeifterö
hinüber, er habe and) mit ber Niutter gerebet

ttitb fie habe gemeint, wenn beS Sd)ulmeifterS
Slmteli fäme, föuittc fie ruhig bie Stelle auS ber

Hattb geben." „3BaS meiitft bu jeftt 60311,

âitueliV" SaS würbe rot über beit Sopf hinaus
ttitb fagte : „Slit fo waS, fyrib, habe ici) bis jeljt
gar nicht gebaut. SaS ift eine wichtige Sache,
bie faitit man nicht überS Suie abbrechen, bari'ther

lttujj mau itad)finuen uitb beten uitb ratl)altcit."
Nacl) einer Stuitbe ift ber grit) über beit

beit Saumgarten heimgegangen uitb £>at bei fid)
gebadjt : ©ut Sing will SBeile haben.

Nad) brei SBodjen, am NiavtiuStag fafjeit
ber Sdjulmcifter ttttb feine fyrati unb baS flttncli
auf ber Haube brausen. Sa gab eilt îBort baS

aubere uitb laut bie Diebe and) auf beS NatSherru
grifj. ,,.pe Slitneli," fprad) ber Hater, „I)aft
bir jefct bie Sad)c überlegt." „3a, b.tS l>abe

id) uitb gebetet 60311, befoitberS in (giitfiebeln bei

ber Niutter ©otteS, ba|ä ©otteS üMe in ber

Sache gefd)cl)c." „3a, bie Niutter uitb id) haben

and) oiel NatS gehalten, fagte barattf 6er Schub
meifter unb wir würben beS DiatSbcrrcu (S'i'ift

nicht ungent 31111t Sd)wiegerfot)n haben, ber

Hurfd) ift folio, macht feine Such im Neligiöfeit,
ift manierlich mit feinen Sienfteu, gut gegen
feilte Nhitter. Sind) iftS nicht 31t ucrad)tcn,
baS er feine Sad) im Srocfeium hat, uuö 60311

fd)aut into weuitS recht 3ugcl)t, fo wiro er baS

nächfte 3'ah1' uod) NatSberr." „SaS habe id)

fd)oit lange genterl't, baS it)r eS uid)t ungern
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den Augen gewischt, denn drumen istS laut
zugegangen, Der Doktor aber ist nicht gekommen,
die Brühe ist nicht kräftiger geworden und statt
alten guten Wein bekam der kranke saure Gesichter

zu sehen und er konnte es an dem der Schwägerin
ganz gut ablesen, das; es alle Tage heiterer wurde,
je mehr sein eigenes abnahm. Der Herrgott
hat, dann vier Wochen später, ein Einsehen getan
und den alten Sepp von seinem Asthma erlöst
und seiner liebevollen Schwiegertochter, Kein

Jahr ist vergangen, da bekommt die Kachrie die

Lungenentzündung, es war ihre erste und letzte

Krankheit. Die, welche bei ihrem Sterben waren,
haben gesagt, es sei dabei sehr schwer gegangen,
sie habe in ihren fiebern immer gerufen: „Ich
war krank und ihr habt mich nicht besucht, —weichet
von mir!"
Bon vcs Schulmeisters Anneli iinb dcS

Ratsherren Fritz und wie sie Geschichte ein End
ichnouiincn hat.

Schwarze Haare, hohe weiße Stirne, dunkle,
lebhafte Augen, rote Wangen, freundliches Lächeln

um den Mund, schlanke Gestalt, flinker Gang,
fleißige Hände, das ist des Schulmeisters Anneli,
Es mag so »in die zwanzig herum sein und ist
das Aeltestc von fünf Kindern, Die Mutter
kann ihm alles überlassen und für den Bater
hats schon manchmal Schul gehalten, wenn er

sort mnßre, die Geschwister folgen ihm so gut,
wie der Bèutter und konntens fast nicht erwarten
bis das Anneli wieder heimkam, als es in Sarnen
einen Krantenpftegcrinnenknrs machte. Die Kranken

sind ihm ans Herz gewachsen. Als des Schuhmachersfrau

den siebenten Buben in die Wiege legte,
da ist das Anneli hinübergegangen und hat die

Haushaltung gemacht, und als der Kaplan in
die Kinderlehre ging, sind ihm des

Schuhmachers Franzli und Gritli entgegen gesprungen
und haben ihm die Hände gegeben, sie waren so

sauber, wie sie der Kaplau noch nie gesehen. Am
Sonntag Nachmittag ging das Anneli regelmäßig
wie eine Uhr zum „Dömmi-Kathri" hinüber.
Das war sein alter Schulgespann und hatte die

Schwindsucht, Es brachte ihm fast immer etwas
mit bald auo der Küche, bald aus dem Keller,
bald aus dem Garten, hie und da brachte es

ihm auch etwas zu lesen oder las ihm selber

vor aus einem Buch z. B, auo dem Goffine
oder aus der Nachfolge Ehristi die Kapitel: von
der geringen Anzahl der Freunde des Kreuzes
Christi, oder von dem königlichen Weg des

hl. Kreuzes. Manchmal auch aus der Legende.

AIS es mit der Kathri böser geworden, hat ihm
das Anneli oft deo Nachts gewacht. So
gab es keinen Kranken und keine Kranke im Dorf,
welche es nicht kannten und ihm niclu etwas

leibliches oder Geistiges zu danken hatten.
Es war an einem Sonntag im Herbst, da

kam des Ratsherrn Fritz zu des Schulmeisters
hinauf. Man sabs ihm an, er hatte etwas auf
dem Herzen und durfte nicht recht damit heraus.
Als dann der Schulmeister hinaus gegangen war
in die Schulstube hinab, um dort Bücher
auszuteilen und der Fratz mit der Mutter und dem

Anneli allein war, hat er angefangen, wie seine

Mutter in dem großen Bauerngeschäft nicht mehr
überall nach möge und wie es gar so schwer sei

heutzutage mit Mägden zu haushalten und wie

er nun bald einmal müsse dran denken, jemand

zu bekommen, der in ein solches Geschäft hinein
passe, wo es zu haushalten und zu schreiben und
alles mögliche zu tun gebe. Da habe er schon

lange ein Auge gehabt gegen des Schulmeisters
hinüber, er habe auch mit der Mutter geredet

und sie habe gemeint, wenn des Schulmeisters
Anneli käme, könnte sie ruhig die Kelle alls der

Hand geben," „Was meinst du jetzt dazu,
Annelid" Das wurde rot über den Kopf hinaus
und sagte: „An so was, Fritz, habe ich bis jetzt

gar nicht gedacht. Das ist eine wichtige Sache,
die kann man nicht übers Knie abbrechen, darüber

muß man nachsinnen und beten und rathalten,"
'Nach einer Stunde ist der Fritz über den

den Baumgarten heimgegangen und hat bei sich

gedacht: Gut Ding will Weile haben.
Nach drei Wochen, am Martinstag saßen

der Schulmeister und seine Frau und das Anneli
auf der Laube draußen. Da gab ein Wort das
andere und kam die Rede auch ans des Ratsherrn
Fritz. „He Anneli," sprach der Bater, „hast
dir jetzt die Sache überlegt," „Ja, das habe

ich und gebetet dazu, besonders in Einsiedeln bei

der Mutter Gottes, daß Gottes Wille in der

Sache geschehe," „Ja, die Mutter und ich haben

auch viel Rats gehalten, sagte daraus der

Schulmeister und wir würden des Ratsherren Fritz
nicbt ungern zum Schwiegersohn haben, der

Bursch ist solid, macht seine Sach im Religiösen,
ist manieelieb mit seinen Diensten, gut gegen
seine Muller, Auch ists nicht zu verachten,
das er seine Saeh im Trockenen hat, und dazu

schaut und wenns recht zugeht, so wire er das

nächste Jahr noch Ratsherr." „Das habe ich

schon lange gemerkt, das ihr es nicht ungern
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feilet, aber je mehr id) itadjftnne ltnb je mehr
id) bete, um fo weniger |abe. id) üuft, fvrau
(Ratdherr 31t werben. Qrd tut mir leib um end),
beim id) mödjt eud) gern in biefer Sache ,31t

Sitten fein." „Sinb", fprad) barauf ber SSater

in ernftem ©Ott, „in biefer Sadie fommt cd uidit
auf unfern Sitten, foitbertt auf (Sotted Sitten
au." „Sîun", meinte bad Slitueli, „beu Sitten
(Sotted in biefer Sad)e glaube id) gefunbeu 31t

I)abeit. (Boit 3:ugettb auf, bad wifît it)r rocht

gut, war ed immer meine fjtreubc bei ben Sraufcu
31t fein, ©arum babe id) fdwii lauge beu (Sc=

bauten gehabt, eine Sranfenfdiwefter 311 werfen,
ici) bode fdjon oft mit bem Pfarrer bri'tbcr gc=

fprodieit unb erft letzthin mit bem 93eid)toaler in
CSinfiebeht, bic meinen, id) würbe bafür paffen.
Senn id) folange end) nicht baoon gefagt habe,

fo iftd bantm, weil ich eud) nid)t ocrlaffen wollte,
bid bic jüngern (Sefd)wifter etwad nad) waren
Slber feiet ift bad Seppcli fcfjoit im 16. unb
fanu ber SDtutter helfen unb if)r hattet midi
jefet aud) gehen laffen, wenn id) geheiratet hätte."
„Ülrateli", fprad) ber (Bater, „wir haben bid) beten

gelehrt: ©ein Sitte gefd)ef)e wie int bpimmcl,
alfo and) auf (ïrbcii. Senn bu fiubeft, ed fei
(Sotted Sitte, baft bu eine firaufenfehwefter
gebeft, fo haben wir uidjtd bagegen. (Sd ift ein

fd)wered Opfer, bad wir bringen, aber bit bringft
nod) ein fdiwerered. Slber wad uidjtd foftet, ift
auch nid)td wert, im -Opfer liegt bad wal)rc
(Slücf."

3wölf 3ahre fpetter fiitb ber Sctmtmeifter
unb feine fvrau unb ihre Söhne unb ©öebter
über ben See hinauf nad) (Brunnen gefahren
unb finb hinaufgegangen nad) beut ®lofter 3ngen=
bohl. Unter beut ©orbogeit neben ber Äirche
ftanb bie ©otenbat)re, im einfachen Sarg lag eilte

junge Sdjwefter. Stugcn gefd)Ioffen, Sangen
eingefallen, tttafe fpilgig, üDtiutb einwenig geöffnet,
bie (päitbe gefaltet. Stuf bem (Sauten liegtet wad fo

eigentümlid)greunblid)eduub8ieblid)cd, baff ed einem

recht weh tat, aid fie ben ©edel auf ben Sarg legten,
auch wenn einem bie ©etc weiter nidftd ange=

gangen ift. ©ad war bed Sd)ulmeifterd Sluncti

feiig, Sdhwefter 8ifa £>at fie gereiften. Sie hat
eilte fd)Winbfiid)tige (ßerfon lange 3e't gepflegt,
ift bann felber traut' geworben ttub liegt jeüt
32 3atjre alt auf ber ©otenbaljre. '©er 8ei=

d)cit3ttg feijt ficfi in (Bewegung. Schülerinnen
and beut tßenfionat, tttooi^inncit, Sd)Wcftcru,
8eibtragenbe ttitb 33olf fteigen betenb bie walbige

Unter bemj.£or&oejcn ftanb bic Ïotoiibaf>re.

Slut)öfje empor. Sie man brobeit bie Wiche ittd
(Srab gefenft unb gar oiele Singen najf geworben,
ba haben bie Slmfeln unb bic fvinfen in ©anit
unb (Sattut 31t jubilieren augefangen, aid ward
ber gröjftc Svefttag. ©er ftaleubermad)cr ift aud)
babei gewefeu uitb cd ift ihm bwifdieit biefem
Seinen uno Singen bie fyrage aufgeftiegen : Scr
hat jetât red)t8 ttitb er I)at gebad)t, baff bad

9iid)tige auf ber Seite ber Säuger fei unb baff
fein geringerer aid ber heilige 3ohauitc§ ouf ber

Seite ber Sänger ftel)e mit bem fd)öuen Sort
in ber geheimen Offenbarung : „Selig bie ©oteit,
bic im Ipernt fterben, 001t nun ait, fpridjt ber

(Seift, follcn fie ruhen 001t ihren 3)U'tl)en, beim

ihre Serfc folgen ihnen nad)." (Sap 14.

îTtc Slermften öcr Slrnteit.

Sitte Äranfen finb arm, auch weint fie (Sülten=
ftöd'c ^abetr fo grojf wie bpcuftöcfr, ipäufer unb
Öaub mehr aid alle int ganzen Äaitton, fie haben
bie (Sefuubl)eit herloreit unb bie ift mehr wert
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sähet, aber je mehr ich nachsinne und je mehr
ich bete, um je weniger habe. ich Lust, Frau
Ratsherr zu werden. Es tut mir leid um euch,

denn ich möcht euch gern in dieser Sache zu
Willen sein," „Kind", sprach darauf der Vater
in ernstem Ton, „in dieser Sache kommt es niebt

auf unsern Willen, sondern ans GotteS Willen
an," „Nun", meinte das Anneli, „den Willen
Gottes in dieser Sache glaube ich gefunden zu
haben. Non Jugend auf, das wißt ihr recbt

gut, war es immer meine Freude bei den Kranken

zu sein. Darum habe ich schon lauge den
Gedanken gehabt, eine Krankenschwester zu werben,
ich habe schon oft mit dem Pfarrer drüber
gesprochen und erst letzthin mit dem Beichtvater in
Einsicdcln, die meinen, ich wurde dafür passen.
Wenn ich solange euch nicht davon gesagt habe,
so ists darum, weil ich euch nicht verlassen wollte,
bis die jüngern Geschwister etwas nach waren
Aber jetzt ist das Seppeli schon im 111, und
kann der Mutter helfen und ihr hattet mich

jetzt auch gehen lassen, wenn ich geheiratet hätte,"
„Anneli", sprach der Vater, „wir haben dich beten

gelehrt: Dein Wille geschehe wie im Himmel,
also auch auf Erden, Wenn du findest, es sei

Gottes Wille, das; du eine Krankenschwester
gebest, so haben wir nichts dagegen. Es ist ein

schweres Opfer, das wir bringen, aber du bringst
noch ein schwereres. Aber was nichts kostet, ist
auch nichts wert, im -Opfer liegt das wahre
Glück."

Zwölf Jahre später sind der Schulmeister
und seine Frau und ihre Söhne und Töchter
über den See hinauf nach Brunnen gefahren
und sind hinaufgegangen nach dem Kloster Jugen-
bohl. Unter dem Torbogen neben der Kirche
stand die Totenbahre, im einfachen Sarg lag eine

junge Schwester. Augen geschlossen, Wangen
eingefallen, Nase spitzig, Mund einwcnig geöffnet,
die Hände gefaltet. Auf dem Ganzen liegtct was so

eigentümlich Freundliches und Liebliches, daß es einem

recht weh tat, als sie den Deckel auf den Sarg legten,
auch wenn einem die Tote weiter nichts
angegangen ist. Das war des Schulmeisters Anneli
selig, Schwester Lisa hat sie geheißen. Sie hat
eine schwindsüchtige Person lange Zeit gepflegt,
ist dann selber krank geworden und liegt jetzt

32 Jahre alt aus der Totenbahre, Der Lci-
chenzug setzt sich in Bewegung, Schülerinnen
ans dem Pensionat, Novizinneu, Schwestern,
Leidtragende und Volk steigen betend die waldige

Uiitce deinäTocbogm stand die Totenbahre,

Anhöhe empor. Wie man droben die Leiche ins
Grab gesenkt und gar viele Augen naß geworden,
da haben die Amseln und die Finken in Tann
und Baum zu jubilieren angefangen, als wärs
der größte Festtag, Der Kalendermacher ist auch
dabei gewesen und eS ist ihm zwischen diesem

Weinen uno Singen die Frage aufgestiegen: Wer
hat jetzt recht 2 und er hat gedacht, daß das

Richtige auf der Seite der Sänger sei und daß
kein Geringerer als der heilige Johannes auf der

Seite der Sänger stehe mit dem schönen Wort
in der geheimen Offenbarung: „Selig die Toten,
die im Herrn sterbe», von nun an, spricht der

Geist, sollen sie ruhen von ihren Mühen, denn

ihre Werte folgen ihnen nach." Eap 14.

Die Acrmstci, der Armen.

ßAlle Kranken sind arm, auch wenn sie Gültenstöcke

haben so groß wie Heustöcke, Häuser und
Land mehr als alle im ganzen Kanton, sie haben
die Gesundheit verloren und die ist mehr wert



alë ©elb unb @ut. 2lber rcie Bei bec Slrinut
in ©elbfadjen, fo gibt'ä aud) bei ber SIrmut
in ©efunbheitäfadfen einen grofjen Unterschieb.

3e notwenbiger unb foftlidjer ein ©lieb am
SDîenfchenleib ift, baä einer burd) feine Sraufheit
ober eilte Operation oerloren hat, befto ärmer ift
er unb um fo mcfjr 311 bebaueru. ©efunber
©inn unb Sßerftanb fittb baä Scftfcarfte am
ätotfdjen, brum ift ber ber SIermfte unter allen
Staufen, welcher fie oerloren l)at. Oaä ift bei

beu ©eiftrè trauten ber ffatl, fie finb baljer bie

Slennfteit ber Sinnen.

3ft baä ©ehirn franf unb finb bie Stoben
überreizt, bann geht baä Oenfett entmeber gar
nid)t mehr ober eä gibt SDlijftöne unb bie Seilte

fagen, er fei nidft mehr gaitj red)t im obéra

©tübli ober er fei geifteäfranf. Oer ©eift felber
fantt nid)t franf fein, aber feilt 3nftrument,
baä ©elfim unb bie Sterben, ©eifteägeftortheit
ift eine Äranffjeit mie jebc anbere, fie hat im
Seibe ihren ©its, wie baä SOfageuiocf), baä Saud)»
weh u. f. w. ©o wenig eä eine ©dfanbe ift,
bie Sungenentjünbung gu haben ober gehabt gu
haben, fo wenig ift'b eine ©d>titbe geifteäfranf
31t fein ober gewefen 31t fein. 2lud) bat ber

Herrgott feinem SDîenfchen einen S3ürgfc£>aftôfd)eiu

auägefteHt, baff er immer biä ait fein fiifjleä
©rab werbe bei gefunbem ©inn unb SSerftanb bleiben.

(Sä ift eine »erfehlte 2lufid)t, 3U glauben, eä

feien nur jette geifteäfranf, weldje gar fein Oer»

nünftigeä ©tut unb Stehen mehr haben. 3»
biefem ©tiief iftä, gerabe wie bei anbern Srattf»
heilen, tpat einer bie Sungenentgünbung, fo ift
er eben franf unb fchwer franf, Wenn er aud)
noch nicht 40 biä 41 ©rab Bieber bat. ©ibt
mm einer nicht ad)t, wennä noch nicht fo gefährlich
ftcl)t ttub erfältet fid), battit iftä fein Höunbcr,
wetttt er 0011 feiner Sranfljcit nicht mcl)r aufftel)t.
@0 muff maitä aud) bei beu ©eifteäfranfen mad)cn,
man foil nicht warten biä ber Traufe ganj bruuter
ttub britber ift, foitbern wenn beftimmte Ütnjeidfen

auftreten, fo foil man mit einem guten 2lrjt
Stiicffprad) nehmen unb (tut, waë er für baë

töefte b^it, aud) battit, wenn er fagt, eä muffe
ber Srattfe itt eine 3rrenanftalt ^erbracht werben.

3ftä feine ©dfanbe eilt fraufeä gamilienglieb itt
eilt ©pital 3U tun, bamit eä bort beffer operiert
ober gepflegt wirb, alä man baä mit betn heften
äöillen babeim fann, fo iftä aud) fein iöranbmal
für eine g-ainilie ein 2lngehörigeä jur beffent
23erpflegung in eine 3mmanftalt gu Verbringen.

Oiefe ift ja nicht eine 2lrt ^wangäburg, No hie

£raitfeit wütenb an bett ©fenftäben rütteln, nicht
eine 2lrt ©olljjauä, wo alleä bruuter ttub briiber
gebt, ein Ort ooll finfteren ©elaffeit mit 3mangä=
geraten unb golterftiiblcu. Oie 3rreitaitftalt ift
ein ®ranfeul)auä geworben, mit allen ©urid)tungeu,
welche man heutzutage voit einer foldjeu Sluftalt
oerlangt allerbiugä mit befonbern Slbteiluugcit unb
SSorfebrungen für fold)e Sranf'e, weld)c ber ©ob»

fud)t oerfallen finb. Oanebcn ift alleä barauf
angelegt, ben Äranfen bett Slufenthalt bafclbft
angenehm 3U mad)en uitb erljeiternb unb auf»
rid)tenb auf ihr ©emüt ciigumirfeit

3e&t nod) eine Stutwort auf bie forage ; wo»

her bie meiften ©eifteëfranfheiten fontmen. Oa
foil nun einer rebeit, ber ©fal)ntug in ber

@ad)e bat, ein 3rrenar3t. (Sin oielerfahwer
Ooftor fd)rcibt; er h^bc im Saufe 001112 3'ahoeit
bie Sinber 001t jwei ©ruppen oon Familien
uitterfudit, bie eine ©nippe beftaitb auä ©rinfertt
bie anbere auä nüchtern Seilten. Oie ©rittfer»
familien hatten im ©atgcit 57 fiinber. S3on

biefen waren nur 10 leiblich mtb geiftig ganj
gefunb, bie übrigen Siitber litten allen ait ©d)toad)=

fiunigfeit, fallcubem Üöeh, 25eitätait3 unb Oer»

fd)iebenen förperlid)cu ®cbred)en, 25 Sinbcr ftarben
itt ben erften Scbeuäinonatcit. Oie 10 nüchtern
Familien hatten 61 Siuber, 001t biefeu ftarben
nur fünf, oier Sinber litten fpätcr au SterOen»

franfheiteu, ber Steft Oon fünfzig Sinberu war
leiblich unb geiftig gan3 gefunb. Oie meiften
Siefruten in bie 3:oreitl)äufcr fdfieft ber
2t Ifoh vi.

„2ßenn er nur und) lebte."

Oer (Soangelift Sttfaä frfjreibt : 3cfuä ging
auä ber ©puagoge unb trat in baä fpattä beä

©imon. Oie Schwiegermutter beä ©imoit aber

war mit einem heftigeit Bieber befallen unb fie
baten ihn für fie. 2llë er nun oberhalb ihr
ftanb, gebot er beut Biober unb eä oerlief; fie.

Oa ftanb fie fofort auf unb bebiente fie. 2tlë
bie ©onnc Untergängen war, brachten alle, welche
Sranfe mit oerfd)iebeiteu ©ebrcd)en hatten, biefclben

3U ihm, unb er legte einem jeben bie tpiinbe auf
unb mad)te fie gefunb."

SDöemt ein firanfer ober eine Sraitfe baä

lieft, fommt ihr geivif? ber ©cbaufe: „SGSeitn er

nur nod) lebte, ber Ipeilaitb, er würbe mich f'd)er
aud) gefunb machen." 3d) mochte bir faft recht

geben. Söentt bu au jettent 2lbeitb unter ber

als Geld und Gut. Aber wie bei der Armut
iu Geldsachen, so gibt's auch bei der Armut
in Gcsundheitssachen einen großen Unterschied.

Je notwendiger und köstlicher ein Glied am
Menschenleib ist, das einer durch seine Krankheit
oder eine Operation verloren hat, desto ärmer ist

er und um so mehr zu bedauern. Gesunder
Sinn und Verstand sind das Kostbarste am
Menschen, drum ist der der Aermste unter allen
Kranken, welcher sie verloren hat. Das ist bei

den Geisteskranken der Fall, sie sind daher die

Aermsten der Armen.

Ist das Gehirn krank und sind die Nerven
überreizt, dann geht das Denken entweder gar
nicht mehr oder es gibt Mißtöne und die Leute

sagen, er sei nicht mehr ganz recht im obern

Stübli oder er sei geisteskrank. Der Geist selber

kann nicht krank sein, aber sein Instrument,
das Gehirn und die Nerven. Geistesgestörtheit
ist eine Krankheit wie jede andere, sie hat im
Leibe ihren Sitz, wie das Magenweh, das Bauchweh

u. s. w. So wenig es eine Schande ist,
die Lungenentzündung zu haben oder gehabt zu
haben, so wenig ist's eine Schande geisteskrank

zu sein oder gewesen zu sein. Auch hat der

Herrgott keinem Menschen einen Bürgschaftsscheiu
ausgestellt, daß er immer bis an sein kühles
Grab werde bei gesundem Sinn und Verstand bleiben.

Es ist eine verfehlte Ansicht, zu glauben, es

seien nur jene geisteskrank, welche gar kein

vernünftiges Tun und Reden mehr haben. In
oicsem Stück ists, gerade wie bei andern Krankheiten.

Hat einer die Lungenentzündung, so ist

er eben krank und schwer krank, wenn er auch
noch nicht 4V bis 41 Grad Fieber hat. Gibt
nun einer nicht acht, weuns noch nicht so gefährlich
steht und erkältet sich, dann ists kein Wunder,
wenn er von seiner Krankheit nicht mehr aufsteht.
So muß mans auch bei den Geisteskranken machen,

man soll nicht warten bis der Kranke ganz drunter
und drüber ist, sondern wenn bestimmte Anzeichen

auftreten, so soll mau mit einein guten Arzt
Rücksprach nehmen und tun, was er für daS

Beste hält, auch dann, wenn er sagt, es müsse

der Kranke in eine Irrenanstalt verbracht werden.

Ists keine Schande ein krankes Familienglied iu
ein Spital zu tun, damit es dort besser operiert
oder gepflegt wird, als man das mit dem besten

Willen daheim kann, so ists auch kein Brandmal
für eine Familie ein Angehöriges zur bessern

Verpflegung in eine Irrenanstalt zu verbringen.

Diese ist ja nicht eine Art Zwangsburg, wo die

Kranken wütend au den Eisenstäbeu rütteln, nicht
eine Art Tollhaus, wo alles druuler und drüber
geht, ein Ort voll finsteren Gelassen mit Zwangsgerälen

und Foltcrstülllen. Die Irrenanstalt ist
ein Krankenhaus geworden, mit allen Einrichtungen,
welche man heutzutage von einer solchen Anstalt
verlangt allerdings mit besondern Abteilungen und
Vorkehrungen für solche Kranke, welche der Tobsucht

verfallen sind. Daneben ist alles daraus

angelegt, den Kranken den Aufenthalt daselbst

angenehm zu machen und erheiternd und
aufrichtend auf ihr Gemüt einzuwirken

Jetzt noch eine Autwort auf die Frage; woher

die meisten Geisteskrankheiten kommen. Da
soll nun einer reden, der Erfahrung in der

Sache hat, ein Irrenarzt. Ein viclcrfahrner
Doktor schreibt; er habe im Laufe von 12 Jahren
die Kinder von zwei Gruppen von Familien
untersucht, die eine Gruppe bestand aus Trinkern
die andere aus nüchtern Leuten. Die Trinker-
familicn hatten im Ganzen 07 Kinder. Von
diesen waren nur 10 leiblich und geistig ganz
gesund, die übrigen Kinder litten allen au
Schwachsinnigkeit, fallendem Weh, Veitstanz und
verschiedenen körperlichen Gebrechen, 20 Kinder starben
in den ersten Lcbensmonatcu. Die 10 nüchtern
Familien hatten 01 Kinder, von diesen starben

nur fünf, vier Kinder litten später an
Nervenkrankheiten, der Nest von fünfzig Kindern war
leiblich und geistig ganz gesund. Die meisten
Rekruten in die Irrenhäuser schickt der
Alkohol.

„Wenn er nur noch lebte."

Der Evangelist Lukas schreibt! Jesus ging
aus der Synagoge und trat in das Haus des

Simon. Die Schwiegermutter des Simon aber

war mit einem heftigen Fieber befallen und sie

baten ihn für sie. Als er nun oberhalb ihr
stand, gebot er dem Fieber und es verließ sie.

Da stand sie sofort auf und bediente sie. Als
die Sonne Untergängen war, brachten alle, welche
Kranke mit verschiedenen Gebrechen hatten, dieselben

zu ihm, und er legte einem jeden die Hände auf
und machte sie gesund."

Wenn ein Kranker oder eine Kranke das

liest, kommt ihr gewiß der Gedanke: „Wenn er

nur noch lebte, der Heiland, er würde mich sicher

auch gesund machen." Ich möchte dir fast recht

geben. Wenn du an jenem Abend unter der
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|>au8türc be§ Çctntë gewcfett warft, itnb er

peilte beiucn armfeligen 3uftaitb gefepeit uub iit
beinem Çcrjeit gclefcu baê beige Verlangen, gefunb

ju werben uub baë fefte Vertrauen, ber tperr
3cfuê mad)e bid) gefunb, id) glaube eë wave bir

gegangen wie ben anbent, bu warft gefuub ge=

warben. 2lber jetjt bift bit eben nid)t babei ge=

wcfeit unb ber Ipeilanb ift am heiligen Sreuj für
uitfere Simbcn geftorben.

3u b)tcnt auf bent ißetcrSplatj ift eine un=

geheuer pope Säule unb barauf ftepen mit goI=

betten -0ucpftaben bie ÜBorte: Christus vivit

b. I). (Spriftitê lebt. 3a, ber ipeilaitb lebt nod).

®r lebt bei feinem Ü>ater im Rimmel uub ift
bafelbft uufer jyürfprccpev, er lebt int peiligften
Saframent unb opfert fid) Stag für Stag auf
beut ütttar, Êpriftuë lebt in beit ^jerjeu ber

©laubigen, fie glauben an ipn, fie arbeiten für
il)it, fie leiben für ihn, er lebt iit feiner Sircpc,
ba leprt er bas ÜSolf bnrcü Sßrieftermuub, feguet
bie Sranfcn burdj ißriefterpanb. ©er &rant'en=

fegen, welcpcit ber Seelforger fpcitbet, ift uidjt
feilt Segen, fonbent Sprifti Segen, oont Ipcilanb
I)at er bie 9)îacpt unb Sraft baju. fyreilicp

ECUEEßl

g>arrtert r>or ßun&ert gaßrm

©unberfegen wie ber Ipcilanb unb bie Slpoftel
pabeu bie Sßrieftcr nid)t, ipr Segen mad)t Vapmc

nicl)t plöplid) get)enb unb SBlinbe fepeub unb
Staube l)örenb. âlbcr baS d)riftlicpe SBolE Weijj,
baff ber Segen bes> Sßriefter» oiet Stroft unb

®raft in bie Seele gieft uub manepe ßrleicptenmg
in &ibe8= unb ©ciftcënot bereitet. So lebt ber

Çeilaub nod) uub gel)t auf Sßriefteoäftifjen mit
feinem Segen oou kranttnbett 31t iiraufenbett.
©laube unb oertraue

1908

26a8 öcr $alcnberutann ju SBafcl an cincui

©tubentenfeft erlebt unb >ua8 er fpätcr briib'er

nadjßcbutfjt (jat.

©er Saleubermanit ift in jungen 3aproit Oiel

bei Stubenten t)crumgcfonunen, ift fclber einer

gewefett uub fie finb il)in aud) auê Iperj gewac^fen.
©a ift er einmal naep tBafel au ein Stubcnteufcft
gebogen, (bin iyreuub, Stubcut ber SDîebijiit,

erjagte il)in, wie er l)abe angefangen in ben

4
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Haustürc des Petrus gewesen wärst, und er

hätte deinen armseligen Znstand gesehen und in
deinem Herren gelesen das beiße Verlangen, gesund

zu werden und das feste Vertrauen, der Herr
Jesus mache dich gesund, ich glaube es wäre dir

gegangen wie den andern, du wärst gesund
geworden, Aber jetzt bist du eben nicht dabei

gewesen und der Heiland ist am heiligen Kreuz für
unsere Sunden gestorben.

Zu Nom ans den, Pctersplatz ist eine

ungeheuer hohe Säule und darauf stehen mit
goldenen Buchstaben die Worte: iMrmkrm vivik

d, h, Christus lebt. Ja, der Heiland lebt nock.

Er lebt bei seinem Vater im Himmel und ist

daselbst unser Fürsprecher, er lebt im heiligsteil
Sakrament und opfert sich Tag für Tag ans

oem Altar, Christus lebt in den Herzen der

Gläubigen, sie glauben an ihn, sie arbeiten für
ihn, sie leiden für ihn, er lebt in seiner Kirche,
da lehrt er das Volk durch Pricstermund, segnet
die Kranken durch Priestcrhand. Der Krankcn-
segen, welchen der Seelsorger spendet, ist nicht
sein Segen, sondern Christi Segen, vom Heiland
hat er die Macht und Kraft dazu. Freilich

levees"!

Saunen r>c>r Hundert Jahren

Wundcrsegen wie der Heiland und die Apostel
haben die Priester nicht, ihr Segen macht Lahme

nicht plötzlich gehend und Blinde sehend und
Taube hörend. Aber das christliche Volk weiß,
daß der Segen des Priesters oiel Trost und

Kraft in die Seele gießt und manche Erleichterung
in Leibes- und Gcistesnot bereitet. So lebt der

Heiland noch und geht auf Priesteröfüßcn mit
seinem Segen von Krankenbett zu Krankenbett.
Glaube und vertraue!

1908

Was der Knlcndermann zu Basel an einem

Studeiitcnfest erlebt und was er später drüber

nachgedacht hat.

Der Kalendermann ist in jungen Jahren viel
bei Studenten herumgekommen, ist selber einer
gewesen und sie sind ihm auch ans Herz gewachsen.
Da ist er einmal nach Basel an ein Stndentenfest
gezogen. Ein Freund, Student der Medizin,
erzählte ihm, wie er habe angesangen in den

4
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©oftorPüdjcrit bio Äranfpeiten sit ftubieren, ba

fei eb it)in oorgefomincit, er pabe bctlb biefc unb
balb jene Jîraitfpeit. 33oll Slugft fei er bann

Sinn ^rofeffor gegangen unb pabe fid) bei i£)m

unterfuepen laffeu, ©er aber babe niclgtê perau3=
gefunbeit unb gejagt: ,,©a paben mir wieber
einmal einen, ber fid) aitb bat äBücperit bie S'raufpeit
angelefeit Igat. ©epen fie peint, euere Jtraufpeit
ift niepts alS (Sittbilouitg."

©er Stubent ift niept ber einzige, bau e3

fo ergebt, (S3 gibt manepe, befonberS unter bau
fcpwacpeit ©efcplccpt, bie nur au eiitgebilbeten Jfranf=
Reiten leiben, welche fie auS irgeitb einem ©oftorbitd)
fid) angelefen l)abeu. ©arum glaube id), c3 fei

nid)t gut, Diel über ilranfpeiteu 51t lefeu unb e3

werbe aitd) Diel ©elb unuitp aubgebeit für jolcpc

Scprifteu. Gilt iöuep genügt im Hau© menu
nur bie gewôpulkpcn Hcut3mittcl unb @cfuttb=
peitSrcgcln angegeben fiitb, mel)r braucht c3 nid)t,
bafi'tr firtb aie ©oflorett ba.

©ie Dolfëtiimlidjen ©oftorbüeper unb Sdjriftat,
welcpe l)c-utsutagc fo Diel l)crumgebo(at unb oer-
f'anft werben, fiitb manclmtal nichts attDcrS, als
(Uiittel, bie ©efepäfte gut gu mad)cu, bie Vente

Sitm ©ebraitcp ber ©cpcimmittcl unb ©epeimfuren

jii Dcraulafjeit. ©ie Syefulatioit auf bie Vcicpt=

gläubigfeit ber Vente muff in bein Stitcf fcl)r
einträglich feilt, fonft würbe man fepott aufhören,
fo Diele fold)er Scprifteu h erauSgxx geben uitD su
Dcrfaufen,

©ie Sache f)at aber uodj eine Diel entftcre
Seite. Sab iit Siefen Schriften manchmal bar=

geftellt, gefcbriebeit unb abgebildet wirb, gehört
nicht iit bie äpüitbe junger Vente. Hub bod)

Iaffcn (Silent oft )oldie äöitcper einfach perititt=
liegen. ©ar mattepeb Hinb l)at fid) barau3 bab

©ift ber Uitf'eufd)t)eitbfünbc aufgefangen unb
hat feine Unfdjulb unb ©ugenb su ©ruttbc gc=
richtet. iUianchcb barin gehört nicht einmal iit
bie jpänbc ber Gltern unb ift wie ein ©old), mit
beut fie bab feimatoe Veben ermorben.

h'et.U mufj ich aber nod) einmal nach S3afel

Surücffeprett unb weiter crsä()ten, wieb bort ge=

gangen ift. ©ont Stubentcufeft will id) nid)tb
fageit, baf? eb babei fpät geworben unb fröhlich
geiocfeit, fattn fid) jebermaitn benfett. Slut auberu
©ag bin id) mit meinem jyrettitb in ber Stabt
herumgegangen, ©a f)at er mid) in bie 2litatomie
geführt, su bat Veid)eit, welcpe bie Stubattat
auffchiteibcu itttb brau ftubieren, wie ber 9Jieu=

fcpcnlcib gar fünftlidj sufammatgefept ift unb

wie jebeb Clebcrdjcn unb jeber deerh feilte eigene

Stelle ttitb feine eigene Arbeit l)at unb wie fie
alle eraft unb fein ntüffett sitfammen arbeiten,
bamit ber (Diatfcpenlcib gefuttb itttb lebeitbig bleibt,

©arattf pat er m id) in bie ftliuif geführt, Wo

operiert, gebrannt, gëfdjititten unb genauen wirb
unb ich habe mir geigen laffeu bie 3nftruiucutc :

bie iDîcffer, bie- hangen, bie tHabeln uttb alieb

dläpsatg ber Sitnbärstc. Sobanit tarnen wir
iit bie Spitäler, wo bie Jïraufcu liegen, bie nicht
operiert werben, ©a pabe id) gefepat bie Spiegel
ttitb bie tpörropre unb bie fjjiebermeffer unb alle

jjuftrumeute, bie man sum llitterfitd)en brauept,
bamit man weif), wab bent Sfrattfen feplt. 2tucp

pabe icp bie Plpotpefc gefepat mit ber llnsctpl
Don tpitiocrtt ttnb js'lafcpat, ©infturat unb ©illen,
fowie meprerc Speicper Doli Heilmittel gegen alieb

mögliche Vcib ttitb Sep beb Veibeb. Unb fcplicfjlicp
bin icp nod) auf bie Uuincrfität mit ipnt gegangen
ttnb pabe gehört, wie bie äjSrofcfforcu über bie

Jîranfbeiteu ttitb bie Uuterfucpe unb Oie Heilmittel
gefprocpcit pabett. ?113 icp am t'lbenb mit ipnt
au bat Stammtifcp 311 ben ©tubeuteit taut, ba

pat er mir mehrere goscigt ttnb leib iitb Dpi'
gejagt: „ber bort ift leptpitt int ©taatberamen
bttrcpgefallen, eb gept palt fepreeflid) ftrenge, wenttb

nur fepott Darüber wäre." So pat mein Tvrcttnb

gejagt itttb icp pabe bann Don bat Stubeitteu
mit LO Upr 2lbfcpieb genotninett ttitb bin
mit bau tUaeptsug peimgefapren ©a pabe

icp mir bann fclber überlegt, wab icp gefepat
unb gehört su (Bafel itttb fcpliefflicp jagte icp

51t mir felber: „(S3 muß einer boep Diel ftubieren
bib er ©oftor ift ttnb man muff Ûîcfpeît
pabat Dor beut t'lersteftaub xtnb iptt aepten uttb
eprett itttb Dertrattcu in feine Jhiuft pabett. (S3

ftept nicht umfonft su lefeu iit ber pl. Scprift :

,,©en Slrst palte iit (Spreu.".
Seit meiner Sablerreife fiitb jept Diele fyaprr

vergangen. 3:d) pabe mandjeb unb oft mit bat
Jlcrsten 51t tun gepabt, für meinen eigenen Veib

ttnb and) für aitberc uitb icp mufj fagett, mein

Dicfpeft Dor bcit ('(ersten pat uiept abgenommen.
Pvcp weif fdjon, bie Slerstc tonnen attep uiept
affeb unb will attep jagen warum:

(Srftenb fontmt eb baper, baff ber Herrgott
Scigcn will, baff er itocp VJicifter ift auf
biefer Seit ttitb bajj er Veben uttb ©ob in ber

Hanb pat unb fie ipin .attcp ber gefepeibefte 9Xrgt

nicht eilte palbe Stuube aub ber H^ub uepitien
faun ©egett bat ©ob ift fein ffraitt gewad)fat
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Doktvrbücbern die Krankheiten zu studieren, da

sei es ihm vorgekommen, er habe bald diese und
bald jene Krankheit. Boll Angst sei er dann

zum Professor gegangen und habe sich bei ihm
untersuchen lassen. Der aber babc nichts
herausgefunden und gesagt: „Da haben wir wieder
einmal einen, der sich ans den Büchern die Krankheit
angelesen hat. kochen sie heim, encre Krankheit
ist nichts als Einbilvung."

Der Student ist nicht der einzige, dem cs

so ergeht. Es gibt manche, besonders unter dem

schwachen Geschlecht, die nur an eingebildeten Krankheiten

leiden, welche sie auS irgend einem Doktorbuch
sich angelesen haben. Darum glaube ich, es sei

nicht gut, viel über Krankheiten zu lesen und es

werde auch viel Geld unnütz ausgeben für solche

Schriften. Ein Beech genügt ine Hans, wenn
nur die gewöhnlichen Hausmittel und Gesund-
hcitsregeln angegeben sind, mehr braucht es nicht,
dafür sind oie Doktoren da.

Die volkstümlichen Doktorbüchcr und Schriften,
welche heutzutage so viel hcrnmgebvteee need

verkauft werden, sind mancbmal nichts anders, als
Mittel, die Geschäfte gut zu machen, die Keule

zum Gebranch der Geheimmittel und Geheimtüren
zu veranlassen. Die Spekulation auf die Veicht-

gläubigkeit der Vente muss in dem Stück sehr

einträglich sein, sonst würde man schon aufhören,
so viele solcher Schriften herauszugeben und zu
verkaufen.

Die Sacbe hat aber noch eine viel ernstere
Seite. Was in diesen Schriften manchmal
dargestellt, geschrieben und abgebildet würd, gehört
nicht in die Hände junger Vente. Und doch

lassen Ellern oft solche Bücher einfach herumliegen.

Gar manches Kind hat sich daraus das

Gift der Unkeuschheilssündc aufgefangen und
hat seine Unschuld und Tugend zu Grunde
gerichtet. Manches darin gehört nicht einmal in
die Hände der Eltern und ist wie ein Dolch, mit
dem sie das keimende Veben ermorden.

Petzt muß icb aber noch einmal nach Basel
zurückkehren und weiter erzählen, wies dort
gegangen ist. Bom Stndentenfest will ich nichts
sagen, das; eS dabei spät geworden und fröhlich
gewesen, kann sich jedermann denken. Am andern
Tag bin ich mit meinem Freund in der Stadt
herumgegangen. Da hat er mich in die Anatomie
geführt, zu den Veichen, welche die Studenten
aufschneiden und dran studieren, wie der

Menschenleib gar künstlich zusammengesetzt ist und

wie jedes Aederchen und jeder Nerv seine eigene

Stelle und seine eigene Arbeit hat und wie sie

alle erakt und fein müssen zusammen arbeiten,
damit der Meuschenleib gesund und lebendig bleibt.

Darauf hat er mich in die Klinik geführt, wo
operiert, gebrannt, geschnitten und gehauen wird
und ich habe mir zeigen lassen die Instrumente:
die Messer, dir Zangen, die Nadeln und alles
Nähzeug der Wundärzte. Sodann kamen wir
in die Spitäler, wo die Kranken liegen, die nicht
operiert werden. Da habe ich gesehen die Spiegel
und die Hörrohre und die Fiebcrmesser und alle

Instrumente, die man zum Untersuchen braucht,
damit man weist, was dem Kranken fehlt. Auch
habe ich die Apotheke gesehen mit der Unzahl
von Pulvern und Flaschen, Tinkturen und Pillen,
sowie mehrere Speicher voll Heilmittel gegen alles
mögliche Veid und Weh des Veibes. Und schliesslich

bin ich noch auf die Universität mit ihm gegangen
und habe gehört, wie die Professoren über die

Krankbeiten und die Untersuche und die Heilmittel
gesprochen baben. Als ich am Abend mit ihm
an den Stammtisch zn den Studenten kam, da

hat er mir mehrere gezeigt und leis ins Ohr
gesagt: „der dort ist letzthin im Staatsexamen
durchgestalten, es geht balt schrecklich strenge, wenns

nur schon vorüber wäre." So hat mein Freund
gesagt und ich habe dann von den Studenten
um 10 Uhr Abschied genommen und bin
mit dem Nachtzug heimgefahren Da habe

ich mir dann selber überlegt, was ich gesehen

und gehört zu Basel und schliestlich sagte ich

zu mir selber: „Es ninst einer doch viel studieren
bis er Doktor ist und man must Respekt

haben vor dem Aerziestand und ihn achten und
ehren und vertrauen in seine Kunst haben. Es
steht nicht umsonst zu lesen in der hl. Schrift:
„ Den Arzt halte in Ehren.".

Seit meiner Baslerreise sind jetzt viele Jahre
vergangen. Ich habe manches und oft mit den

Aerzten zu tun gehabt, für meinen eigenen Veib

und auch für andere und ich must sagen, mein

Respekt vor den Aerzten hat nicht abgenommen.
Ich weist schon, die Aerzte können auch nicht
alles und will auch sagen warum:

Erstens kommt es daher, daß der Herrgott
zeigen will, daß er noch Meister ist auf
dieser Welt und daß er Veben und Tod in der

Hand hat und sie ihm auch der gcscheideste Arzt
nicht eine halbe Stunde aus der Hand nehmen
kaun Gegen den Tod ist kein Kraut gewachsen
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unb gäbe e» ein», bie ©oftoren beljielteug bodj

für fiel).

3weiteitg gibt c» auch unter bcit ?lcrgtert wie
in anbern Stauben Scute, welche i£>rc Sad;e
nid;t griiitblid; log i>aben ober folebe, betten e»

üuroenig bran liegt, bie balb ein 7S"läfrf>d;cit 311m

Scfferen unb balb eine» juin Schlechtem geben,
bamit ber Smttc gut au»fällt, ©ie machen bcit

Slerjteftanb in beit Singen ber teilte ocrädjtlid;
unb neunten ihnen Sefpeft unb Sertraueit.

©ritteng fiub bie iïranïeu oft aud; felbcr
fd)ulb, baft bie Stearin nicht aufdilägt unb ber

©oftor nid)t Reifen bann. Sie Igtbeit it;reu
eigenen Jl'opf, wollen effeu unb triufcit, wa»
it)ueu febmeeft uud nid;t wag ihnen gut tut,
wollen jum Sett l)iuau», wenn fie fiebern unb
fd)iitten bie Sieben 311111 Scuftcr binait», anftatt
fie 31t trinfen, ober trint'en einen Löffel oollauf eiu=

mal ftatt 10 ©ropfeu, wie ber Strjt oerorbuet bat.
SBillg bann nid)t beffent, uttb wirb» fdjlimmer,
fo wirb beut ©oftor bie Sd)ttlb gegeben unb
man gcf;t 31t einem anbern unb macht» iljut
eben fo.

Vierten» liegt bie Scf)iilb oft an ber Pflege,
bie Sranfeit haben nid)t bie richtige Pflege,
©ie Heute ocrftchcit» itid;t, fie. tonnen feine

Äranfenfuppe focljeu, bcit Mraufen nic£>t mcf;r
betten uttb legen, fie berichten beut Birgte Scr=

M;rte» unb :galfci;c» unb habctt ^'nc Örbnuitg
in Seth unb Hcibwäfol;e. ©a ift» nicl)t gunt
(Srftauueit, wenn» nid)t beffent will. Stau bat
baber in Samen eilte ^flegerimtenfd)ule gegri'tnbet,
worin ©éditer bie pauptfadfe für bie Wraufeu=

pflege itt furger 3eit lernen fönuett. lî» ift ein
CSMi'tcE für eine ©emeinbe, wenn fie eine ober mehrere

Scrfoneu bat, welche bort ober fouft iit einem

Satnariterfur» ba» aUernötigfte gelernt baben
unb bieg bann, wenn fie Ijeimfommeit, 31t oer=

Werten fudjen an aUerbattb für Jîranfen, wie
beg Sd;ulmeiftcr» Slitueli, ba» itad;l;cr in» iïlofter
gegangen ift. Sift bit meine liebe Hefcviu, eine

©od;tcr, fo ftubicre einweuig ttad), ob bit nicht

and) fo etwas iit ber Sad;e ber it raufenpflege
lernen föitnteft, eg wäre gar oieleit bcbräitgteu
unb leibeitben Slitmeitfd;eit 001t Sutten unb beinent

©eelenbeil 3um Vorteil.

3©ie§ Sinrcili fidj in feiner Ärnnffjeit iiiilj5
ltd; gemartjt l;at.

©er pan» unb ber Sepp mäl;cit am ipiitfer=
berg unb ba» Stareiii „werbet." ©ie Sonne

brennt, baft man meint, e» gebe eintägigeg peu.
Sluf einmal wirb» beut Sîareili gait3 fd;wat-3

oor bcit fingen unb fdjioiitbelig unb mit beut

Sd)rei: „perr fJcfuS, id; glaube, eS trifft in id;

berScf;lag!" fällt ba» Stareiii in» frifd;gemä§te
©rag.

9tad; brei ©ageit ift» ertoadit uttb at» c»

bie Stutter mit ocrmeiutcit fingen neben fid;
ant Seite ftepeit fal;, faßte e» 31t if;v: ,,3:d)
l;abe, meine id;, fcl;ott lauge gcfctglafeu, uttb will
jeitt aufftel;ett, c» ift 3rih wenn wir l;eute mit
peucit am ipiuterberg itod; feilen fertig werben.

Olber, wa» ift and; ba»? 3d; fuitit ja beit

liniert Sir 11t gar uid;t met;r rühren unb ba» liitfe
Sein ift, als wären gehn 3eittner Stein bran
gebttnbeit. Sief), id; bin ja ganj laf;m." „3a,
Stareiii," fagte bie Stutter, „bit bift jetgt einweuig
lahm, unb bu mujjt im Sett bleiben, bat ber

©oftor gejagt, e» beffert bann balb." 316er mit
beut balb ift» nicht fo fdiuell gegangen, c» ift
00111 peuet big gegen 2Beil;itad;t I;iitgegaitgen bi»
ba» Stareiii nur 0011t Sett in beit &l;nftuljt
unb omit Vehuftubt wieber iit» Sett f;iiteiu
foitute unb oie Stutter f;at il;nt itod; erft recht
oiel helfen mi'tffeit.

©a» Stareiii war ait» Schaffen gewöt;nt.

pat allemal int Sommer fchou um oier llf;r
beut pan» unb beut Sepp gcflopft, fie foHtcit
jet)t fomineit, e» wär 3c't für» ©rufen unb
Stäben, uitb ift am Slbeitb immer ba» lebte

gewefen. ©a» Starcili l;at gemeint, wenn c»

nicht mehr föttite itad;gel;eu, bann ntüffe bie

gan3e pau»haltung ftille ftebeit wie eine llf;r,
wenn bie jyeber gefpruugeit ift. ©arttnt ift» il;r
am Slnfaug fo fd;redlicl; gewefen, Wcitit fie gehört,
wie beim Siorgeiteffcit ber Sater bie vlrbeit für
bcit ©ag oerteilt l;at. ©a ift» il;m bttrd; beit

ganten Seib gefahren uitb c» l;at gemeint, e»

müjjte aufftel;cit uitb aud; f;iuau», aber ba»

lahme Sein uitb ber jeutuerfefuoere 91 rnt haben
e» feft gehalten im Sett, ioie bie fünf Säget
beit peilaitb am iïreu3. Sàeitit battit alle» au»
ber Stube war uitb niemanb mehr brinit al»
bie Stutter uitb bie kleinen, ba hat» ihm faft
bag tpei'3 abgebrüeft ber ©ebnufe: 3d; bin aud;
31t gar nielit» mehr gut uitb nittj unb ntad; beit
anbern nur Strbeit uttb ?ftt»lageit, wenn mid;
ber perrgett nur halb 31t fid; l;inübernel;iite.
916er ber perrgott l;at ba» Stareili itod; nicht
nehmen wollen unb e» (;at nach uitb nad; gc=

funbeu, baff e» nicht» uütjt, fiel; mit fold;cn
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und gäbe es eins, die Dokteren behieltens doch

für sich.

Zweitens gibt es auch nnier den Aerzten wie
in andern Ständen Leute, welche ihre Sache
nicht gründlich los haben oder solebe, denen es

zuwenig dran liegt, die bald ein Täschchen zum
Besseren und bald eines zum Schlechter» geben,
damit der Konto gut ausfällt. Die machen den

Aerztestand in den Augen der Leute verächtlich
und nehmen ihnen Respekt und Vertrauen.

Drittens sind die Kranken oft auch selber

schuld, daß die Meeizin nicht anschlägt und der

Doktor nicht helfen kann. Sie haben ihren
eigenen Kopf, wollen essen und trinken, waS

ihnen schineckt und nicht was ihnen gut tut,
wollen zum Bett hinaus, wenn sie fiebern uns
schütten die Medizin zum Fenster hinauo, anstatt
sie zu trinken, oder trinken einen Löffel vollauf
einmal statt Ui Tropfen, wie der Arzt verordnet hat.
Wills dann nicht bessern, und wirds schlimmer,
so wird dem Doktor die Schuld gegeben und
man geht zu einem andern und macbts ihm
eben so.

Viertens liegt die Schuld oft an der Pflege,
die Kranken haben nicht die richtige Pflege.
Die Leute verstehend nicht, sie. können keine

Krankcnsuppc kochen, den Kranken nicht mehr
betten und legen, sie berichten dem Arzte
Verkehrtes und Falsches und haben keine Drdnung
in Bett- und Leibwäsche. Da ists nicht zum
Erstaunen, wenns nicht bessern will. Alan hat
daher in Samen eine Pflegerinnenschule gegründet,
worin Töchter die Hauptsache für die Urankeu-
pflege in kurzer Zeit lernen können. Es ist ein
Glück für eine Gemeinde, wenn sie eine oder mehrere
Personen bat, welche dort oder sonst in einem

Samariterkurs das allernötigste gelernt haben
und dies dann, wenn sie heimkommen, zu
verwerten suchen an allerhand für kranken, wie
des Schulmeisters Anncli, daS nachher ins Nloster

gegangen ist. Bist du meine liebe Leserin, eine

Tochter, so studiere einwenig nach, ob du nicht

auch so etwas in der Sache der Krankenpflege
lernen könntest, es wäre gar vielen bedrängten
und leidenden Mitmenschen von Nutzen und deinem

Seelenheil zum Vorteil.

Wies Mareili sich in seiner Krankheit nütz¬

lich gemacht hat.

Der Hans und der Sepp mähen am Hintcr-
berg und das Mareili „worbct." Die Sonne

brennt, daß man meint, es gebe eintägiges Heu.
Auf einmal wirds dem Mareili ganz schwarz

vor den Augen und schwindelig und mit dem

Schrei: „Herr Jesus, ich glaube, es trifft mich
der Schlag!" fällt das Mareili ins frischgemähte
Gras.

Nach drei Tagen ists erwacht und als es

die Mutter mit verweinten Augen neben sich

am Bette stehen sah, sagte es zu ihr: „Ich
habe, meine ich, schon lange geschlafen, und will
jetzt aufstehen, es ist Zeit, wenn wir heute mit
Heuen am Hiuterberg noch sollen fertig werden.

Aber, was ist auch das? Ich kann ja den

linken Arm gar nicht mehr rübren und das linke

Bein ist, als wären zehn Zentner Stein dran
gebunden. Ach, ich bin ja ganz lahm." „Ja,
Mareili," sagte die Mutter, „du bist jetzt einwenig
lahm, und du mußt im Bett bleiben, hat der

Doktor gesagt, es bessert dann bald." Aber mit
dem bald ists nicht so schnell gegangen, es ist
vom Heuet bis gegen Weihnacht hingegangen bis
daS Mareili nur vom Bett in den Lehnstuhl
und vom Lehustuhl wieder ins Bett hinein
konnte und die Mutter hat ihm noch erst recht
viel besten müssen.

Das Mareili war ans Schaffen gewöhnt.
Hat allemal im Sommer schon um vier Uhr
dem Haus und dem Sepp geklopft, sie sollten
jetzt kommen, es wär Zeit fürs Grasen und

Mähen, und ist am Abend immer daS letzte

gewesen. DaS Mareili hat gemeint, wenn es

nicht mehr könne nachgehen, dann müsse die

ganze Haushaltung stille sieben wie eine Uhr,
wenn die Feder gesprungen ist. Darum ists ihr
am Anfang so schrecklich gewesen, wenn sie gehört,
wie beim Morgenessen der Vater die Arbeit für
den Tag verteilt hat. Da istS ihm durch den

ganzen Leib gefahren und es hat gemeint, eS

müßte aufstehen und auch hinaus, aber daS

lahme Bein und der zentnerschwere Arm haben
es fest gehalten im Bett, wie die fünf 'Nägel
den Heiland am Kreuz. Wenn dann alleS aus
der Srube war und niemand mehr drinn als
die Mutter und die Kleinen, da bats ihm fast
daS Herz abgedrückt der Gedanke: Ich bin auch

zu gar nichts mcbr gut und nütz und mach den

andern nur Arbeit und Auslagen, wenn mich
der Herrgott nur bald zu sich hinübrrnehme.
Aber der Herrgott hat das Mareili noch nicht
nehmen wollen und es hat nach und nach

gefunden, daß es nichts nützt, sich mit solchen
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aSiesS l'tavcili fid) nitteiid) gemadjt f>at.

©ebanfeu ab3uplagett unb bag eg beffcr ware,
einmal bariiber nadfjubeitfett, wie eg and) in
feinen {'raufen Sagen bctt. aitbent fotmte ni'tldid)
feilt. Itnb eg l)at ^erauâgefmiben, itid)t auf
einmal, fonbem nad) itnb nad), baff eg fönttte
mit folgenbent uütjlict; feilt:

grfteng wäre eg ein greffer dingen, weint
id) ben anberu möglid)ft wenig Arbeit würbe

mad)en. Soweit id) mir alfo mit einem Sinn
Reifen uitb mid) beforgeu tarnt, foil eg gefdfelfen.
Sittb bic anberu ait bcr Slrbeit, fo laffe id) fie
babei uitb rufe fie nur battn 31t Apilfe, weint»
uubebiitgt fein muff.

^weitem» wäre eg ttid)t ot)nc üiuüeit, wenn
id) bcr fDfutter fo uiel alg möglid) bie ülrbeit
abnehme. 3d) I)abe eilten gefuitben 2lrm uitb
faint barum beit ffiranfli wiegen, baff er fid) ftill
f)ält, uitb bic SOÎutter teilt Soeben uitb aitbernt

rttfjig faitn itad)gebeit. lud) faint id) bie giit=
uabmeit unb luggabeit ber ipaugfialtitng auf ben

„Sttbcl" fctireiben, bamit nid)tg oergeffeu bleibt.

©ritten» wäre c» ein groffer ffiufteit, wenn

id) bem Sifeli itnb bent Spaitgli, weld)c itocf) nict)t

müffeit in bie @d)ttle ge|en, etwag i)ied)tcg würbe
ergäben, wie ®ott ber Sperr bie Sielt erraffen,
wie bie goa 0011t verbotenen Saunt gegeffen, wie
Sain beit 9lbel aug fJleto crfd)lagen, wie bcr

egt)f)tifd)e 3'ofcf ift Sönig geworben unb attbere

lct)rreid)e ititb fromme ®efd)id)teit au» beut alten
unb beut neuen Seftameitt. ©aitit blieben bie

ÜMbfäitgc and) beffer baEjeint ititb bie SOÎutter

luüjftc nidft jeben lugenblicf alteg iit ber Si'td)e

liegen (äffen uitb untg ipaitg ffcrutufpriugen ititb
rufen: Spaitgli, wo bift? Vifeli, foituit beim!

lud) fönnte id) beim Soiti uitb beut Serefi,
wenn fie aug ber Seattle ober ber Sinberlelfte
beimfomiueu, nad)feben, wieg mit ilfreu 2lufgabeu
int Vefeu unb im ©d)reibeu unb befoitberg im
Sated)igmug ftet)t.

Sierteng wäre eg ein groffer Ühtfum, wenn
id) meinen gefunbcit Siitit uitb Serftanb, weld)ett
mir ber iperrgott gclaffeit, würbe fitrg Setcn
oerweitben. gg (feifft ci>1 ctlfor Sprudt: Set
uitb arbeit, gjott t^ilft bauit allzeit. Irbeiten
fanit icf) jetit ltidft mef)t', fo will id) alfo ben

gweiteit ©eil ootn Sprudle galten itttb mid) aug
beten mad)Cit. .3d) beute, bcr iperrgott ift mit
mir jufrieben, wenn id) attcf) nid)t lange (lebete

biutereiuanber oerrid)te, ba» würbe mid) 31t ftarf
ermübeit, ici) faint ja bat fRofcitfraitj teilen ititb
3wifd)cit bic Obiter biitciit warten, big id) wieber

beffer mag. lit Slnliegcit fel)ltg wat>rf>aft nicfjt, id)
famt beten, baff ber .iperrgott feinen Segen auf
bie Arbeit bcr fflîeiitigeit legt, baff bcr triebe im
Apaitfc bleibt, baff bie Steinen gut folgen, baff
meine ©efpanen in ber 2Belt brausen tinfd)ulbig
unb brao bleiben, baff ber .Sperr 3:cfitg um feiner
leisten Ingft unb Serlaffenl)cit willen bie Staufen
unb bic Sterbcnbcu ttientalg Verlaffe. 3tt beit

fd)laflofen Oîâcfjten, ba will id) bettfeu an bie

armen Seelen im g-egfeuer, wie fie and) nid)t
fd)lafcu föuueu uitb Sdfiitcqcit f>abeu Sag uitb
yfadit ititb will beten, baff bcr Sperr ilptcn bie

ewige 9îuf>e gebe unb bag ewige Vidft i£>nett lcud)te.
So l)at ba» Siarcili gebacfjt uitb eg ift itid)t

beim bloffen ©eitfen geblieben, foitberit cg I)at»
aud) getan. 3m Anfang iftg babei fd)wer gc*

gangen, aber itacl) unb ttaef) Ifatte eg fo viel

Irbcit mit beten, fd)reibeit, erjälflen, abfragen
uitb unterrichten, baff ilftn ber Sag 31t ïitrç würbe
unb bie fdflaflofett sJtäd)te brauten il)in viel

Unterhalt mit beit armen Seelen.
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Wies Mmcili sich nützlich gemacht hat.

Gedankeil abzuplagen und daß es besser wäre,
einmal darüber nachzudenken, wie es auch in
seinen kranken Tagen den, andern könnte nützlich
sein. Und es hat herausgefunden, nicht aus

einmal, sondern nach und nach, daß es könnte

mit folgendem nützlich sein:
Erstens wäre es ein großer Nutzen, wenn

ich den andern möglichst wenig Arbeit würde

machen. Soweit ich mir also mit einem Arm
helfen und mich besorgen kann, soll es geschehen,

Siild die andern an der Arbeit, so lasse ich sie

dabei und rnfe sie nur dann zu Hilfe, wenns
unbedingt sein muß.

Zweitens wäre es nicht ohne Nutzen, wenn
ich der Mntter so viel als möglich die Arbeit
abnehme. Ich habe einen gesunden Arm und
kann darum den Franzli wiegen, daß er sich still
hält, und die Mntter tem Kochen und anderm

ruhig kann nachgehen. Auch kann ich die

Einnahmen und Ausgaben der Haushaltung ans den

„Sudel" schreiben, damit nichts vergessen bleibt.

Drittens wäre es ein großer Nutzen, wenn
ich dem Nseli und dem Hansli, welche noch nicht
müssen in die Schule gehen, etwas Rechtes würde

erzählen, wie Gott der Herr die Welt erschaffen,
wie die Eva vom verbotenen Baum gegessen, wie
Kain den Abel aus Neid erschlagen, wie der

egyptische Josef ist König geworden und andere

lehrreiche und fromme Geschichten auS dem alten
und dem neuen Testament. Dann blieben die

Wildfängc auch besser daheim und die Mntter
müßte nicht jeden Augenblick alles in der Küche

liegen lassen und unis Hans hernmspringen und
rufen: Hansli, wo bist? Viseli, komm heim!
Auch könnte ich beim Toni und dem Teresi,
wenn sie aus der Schule oder der Kinderlehre
heimkommen, nachsehen, wies mit ihren Aufgaben
im Vcsen und im Schreiben und besonders im
Katechismus steht,

Bierlens wäre es ein großer Nutzen, wenn
ich meinen gesunden Sinn und Verstand, welchen

mir der Herrgott gelassen, würde fürs Beten
verwenden. Es heißt ein alter Spruch: Bet
und arbeit, Gott hilft dann allzeit, Arbeiten
kann ich jetzt nicht mehr, so will ich also den

zweiten Teil vom Spruche halten und mich ans
beten machen, .Ich denke, der Herrgott ist mit
nur zufrieden, wenn ich auch nicht lange Gebete

hintereinander verrichte, das würde mich zu stark

ermüden, ich kann ja den Rosenkranz teilen und
zwischen die Zehner hinein warten, bis ich wieder
besser mag. An Anliegen fehlts wahrhaft nicht, ich

kann beten, daß der Herrgott seinen Segen auf
die Arbeit der Meinigcn legt, daß der Friede im
Hause bleibt, daß die Kleinen gut folgen, daß
meine Gespanen in der Welt draußen unschuldig
und brav bleiben, daß der Herr Jesus um seiner

letzten Angst und Verlassenheit willen die Kranken
und die Sterbenden niemals verlasse. In den

schlaflosen Nächten, da will ich denken an die

armen Seelen im Fegfeuer, wie sie auch nicht
schlafen können und Schmerzen haben Tag und
Nacht und will beten, daß der Herr ihnen die

ewige Ruhe gebe und das ewige Vicht ihnen leuchte.
So hat das Mareili gedacht und es ist nicht

beim bloßen Denken geblieben, sondern es hats
auch getan. Im Anfang ists dabei schwer

gegangen, aber nach und »ach hatte es so viel
Arbeit mit beten, schreiben, erzählen, abfragen
und unterrichten, daß ihm der Tag zu kurz wurde
und die schlaflosen Nächte brachten ihm viel

Unterhalt mit den armen Seelen.
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Sittel Sagl fant bie fRebe auf bal Sîareili.
©ie Stutter meinte, bal Stareiii fei eilt anberel
geworben, el fei iticf;t mehr bei- IRebe wert, mal
el it>r 2lrbeit gebe, aud) muffe man ben £)attlli
ttnb bal Sifeli nicpt mel)r immer mit! gauge

.paul haunt fudfeit ttnb pintmel» ttnb Srbenangft
aulfteheit, fie fömtten einem in beit ©orfbad)
fallen ober oon einem 2Iuto überfahren weroen
ober cS fönnte ihnen fonft etwa? üugefdjidftel
paffieren. „3a", gab ber Vater gitritcf, „mir
hat bal Stareiii bie Arbeit auf! Scttjul)r mit
ben Suchern ttnb beit ^Rechnungen auch red)t
leidjt gemacht, el hat e&L>u ctUe-o fd)ön itacb»

einattber aufgefdjriehen. 2Iud) hat mir ber Schul»
lehret' letzthin eilt Kompliment gemacht, wie ber

Sotti ein guter 9fecl)tter fei mtb Dal dmteli im
Gefeit ttnb Schreiben alle iit ber Klaffe burd)tue."
„Schon recht", meinte barattf bie Stutter, „all
ber Kaplan letzthin nadj ber $rüfjmeffe bei uitl
follatgte, hat er auch gerühmt, wie ber Sciti mtb
bal Slnneli beit Katedjilmul fo gut fömtten, ba

ftecft aud) bal Stareiii bahiuter." „®ang gewiff",
entgegnete ber Sater, „uitb id) glaube el ftecft
mit feinen SRofenfräitjeit nicht weniger bahiuter,
baft mir h^uer ein fo gute! 3ahr gehabt im

paul mtb Stall, auf ber Slip itub mit bent

®efd;äft. S3 ift halt bocl) wahr, wa3 ber

Vfarrer fdjoit oft ooit ber Kangel hei'ctb gefagt :

„ ©eitett, bie ®ott lieben, gereicht alle! gum Seffern"

3« Her ftetthmtnpfdiitle.
©er Kranfe ift beut Çeilattb oerwanbt burd)

bie heilige Saufe, fo imtig wie ein Sruber beut

aitbcrn. ©arum heifft e3 recht ad)t geben, baff

man mit ben Staufen gut umgeht, gleidgfam wie
mit bem ,'peilaitb felber. ©al Scbwcrfte babei ift
bal, baff maul manchen Kraulen fo wenig
anficht, bag fie beit iperrn 3efu3 31t ihrem
Sruber h^beit. Sic finb oft ungebulöig faft
wie berjenige, weldjer linfl 0011t Ipeilaitb am
Kreuge gehangen, ooll Üteib gegen bie ©efuttbeit
wie bie Srüber bei egt)ptifd;e 3ofof, h'e uub
ba ooll Kleinmut mtb Verzweiflung wie ber

Verräter 3ubal, oerftoeft mtb oerbiffeit wie bie

tpöl;enpriefter mtb Vhaoifäer. ®ie gleichen in

ihrem Suit uitb Saffeit, ihrem Reiben uub Kreuz=

tragen aud) gar itidRI beut ipeilaitb. Uitb bod)

füllten fie fd)0it wegen ihrer eigenen Seele .'peil

fid) bem peilanb ähulid; mad;en, fonft fount er

ihnen einmal fagen: „3d) feitue cud) nicht."
Sie feilten el attd) tun um berer widen, wcld)e

ihnen abwarten, bamit el ihnen leichter geht 31t

beiden : ©er Kranfe ift eilt Sruber Sf)rifti, mtb
barum will id) il)u fo gut uitb püuftlid) pflegen,
wie wemtl ber tpeilaitb felber wäre, ©al ift
bei Krauten oberfte Vfl'd)t, bal Silb (il;rifti
auf bal Statt feiner unfterblid)eit Sîenfdjettfeclc
ZU zeichnen.

34 benfe, bit feift aud) fd;on iit einer

3eid)itmtglfd)ule gewefen, haft bteUeidjt aud)
felber mitgegeidjrtet. Grrft wirb bie Vorlage 001t

allen Seiten betrachtet, banit nimmt maul Rapier
uitb fängt ait zu geicl^neit. Strich um Strid), battit
wirb verglichen, wal gefehlt ift, wirb enblid) attira»
biert uub oerbeffert, fommt ber Sel)rer uub Oerglcid)t

3eid)itung mtb Vorlage, rabiert uitb oerbeffert ttnb
wenn! fertig ift, freut mau fid) ait ber gelungenen
ütrbeit. ülehulid) fo mitffenl bie Kraufeit iit
ber 3eicbmtitg!fd)itle (il;rifti mad)en.

©al erfte babei ift bal Setraditcit, fie mitffen
bie Vorlage, beit leibenben £>eilanb betrachten.
Schau ihn ait am Oelberg, er fitiet auf bloffer
Srbr, feilt Slnlih ift totenbleich, auf feiner Stinte
liegt ber blutige Schweif), er ringt mit ben

Slrnteit gen fpimiitcl : „Stein Vater, wemt el
utöglid) ift, fo gehe biefer Kelct) an mir vorüber
bocl) nicht, wie id) will, foitbertt wie bit willft."
Seine 3iiitger aber fchlafeit. 3ef3t fange an
311 zeichnen, ©ie Krnnfl)eit liegt bir gum Sterben
fd)wer ob, fo jung uitb immer franf, fo not»

weitbig für bal tpaul mtb beit (Srwerb, uitb
jefet nur fofteit uitb nid)tl oerbienen I Sluch beiite

Seele ift betrübt bil iit ben Sob. Sete.: Stein
Vater, wemtl utöglid; ift, fo gehe ber Keld) ait
mir oorüber, aber nicht mein Vaille gefd)el;e,

fonbern beiit Side. 3eid)ne weiter, ©ie 3ünger
fchlafeit. ©ie ©einen haben wenig Stitleib, wenig
3eit, wenig tperg für beiit Reiben, fie oerfteljeu
bid; nicht. Sinb bal nid;t fd;lafenbe 3üttger
ant Oelberg V

Setracl)tc: ber tpeilaub fteht ait ber (Seiffei»
fäule augebuitbeit, bie Schläge faufeit ltieber, erft
blaue Striemen, bann fpriitgettbe §aut, battit
riefelnbel Vint, gulet^t ber gange fRi'tcfen nur
eilte ÜButtbe, ein bremtenber Sd;merz. 3eid)tte
itad;:. beiit iRücfen ift wuitb 0011t laugen Segen,
bal Sett fo had. 2Sie bift bit bent peilanb
itad; auffeit fo ähulid), werbe el and; int 3nncnt
mtb bete: Stein gegeißelter 3ofu3, bir ju lieb

will id)l leiben, erbarme bid) meiner uitb gib
mir Kraft bagu. So folge betrad)tenb beut born»

gefröitteu, beut freugtragenbeu, beut gefreugigten
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Eines Tags kam die Rede auf das Mareili.
Die Mutter meinte, das Mareili sei ein anderes

geworden, es sei nicht mehr der Rede wert, was
es ihr Arbeit gebe, auch müsse man den Hansli
und das Liseli nicht mehr immer ums ganze
Haus herum suchen und Himmel- und Erdenangst
ausstehen, sie könnten einem iu den Dorfbach
fallen oder von einem Auto überfahren weroen
oder es könnte ihnen sonst etwas Ungeschicktes

passieren. „Ja", gab der Rater zurück, „nur
hat das Mareili die Arbeit aufs Reujahr mit
den Büchern und den Rechnungen auch recht

leicht gemacht, es hat eben alles schön
nacheinander aufgeschrieben. Auch hat nur der Schul-
lchrer letzthin ein Kompliment gemacht, wie der

Toni ein guter Rechner sei und das Anneli im
Lesen und Schreiben alle in der Klasse durchtue."
„Schon recht", meinte darauf die Mutter, „als
der Kaplan letzthin nach der Frühmesse bei uns
kollatzte, hat er auch gerühmt, wie der Toni und
das Anneli den Katechismus so gut könnten, da

steckt auch das Mareili dahinter." „Ganz gewiß",
cntgegnetc der Later, „und ich glaube es steckt

mit seinen Rosenkränzen nicht weniger dahinter,
daß wir Heuer ein so gutes Jahr gehabt im

Haus und Stall, aus der Alp und mit dem

Geschäft. Es ist halt doch wahr, was der

Pfarrer schon oft von der Kanzel herab gesagt:
„Denen, die Gott lieben, gereicht alles zum Besten."

In der AeichnnnMchà
Der Kranke ist dem Heiland verwandt durch

die heilige Taufe, so innig wie ein Bruder dem

andern. Darum heißt es recht acht geben, daß

man mit den Kranken gut umgeht, gleichsam wie
mit dem Heiland selber. Das Schwerste dabei ist

das, daß mans manchen Kranken so wenig
ansieht, daß sie den Herrn Jesus zu ihrem
Bruder haben. Sie sind oft ungeduldig fast
wie derjenige, welcher links vom Heiland am
Kreuze gehangen, voll Reid gegen die Gesunden
wie die Brüder des egpptische Josef, hie und
da voll Kleinmut und Verzweiflung wie der

Verräter Judas, verstockt und verbissen wie die

Hohenpriester und Pharisäer. Sie gleichen in

ihrem Tun und Lassen, ihrem Leiden und Kreuz-

tragcu auch gar nichts dem Heiland. Und doch

sollten sie schon wegen ihrer eigenen Seele Heil
sich dem Heiland ähnlich machen, sonst könnt er

ihnen einmal sagen: „Ich kenne euch nicht."
Sie sollten es auch tun um derer willen, welche

ihnen abwarten, damit es ihnen leichter geht zn
denken: Der Kranke ist ein Bruder Christi, und
darum will ich ihn so gut und pünktlich pflegen,
wie weuns der Heiland selber wäre. Das ist
des Kranken oberste Pflicht, das Bild Christi
auf das Blatt seiner unsterblichen Menschensecle

zu zeichnen.

Ich denke, du seist auch schon in einer

Zeichnungsschule gewesen, hast vielleicht auch

selber mitgezcichnet. Erst wird die Vorlage von
allen Seiten betrachtet, dann nimmt mans Papier
und sängt au zu zeichnen, Strich um Strich, dann
würd verglichen, was gefehlt ist, wird endlich ausradiert

und verbessert, kommt der Lehrer und vergleiche

Zeichnung und Vorlage, radiert und verbessert und
wcnns fertig ist, freut man sich au der gelungenen
Arbeit. Achnlich so müssens die Kranken in
der Zeichnungsschule Christi machen.

DaS erste dabei ist das Betrachten, sie müssen
die Vorlage, den leidenden Heiland betrachten.

Schau ihn an am Oelberg, er kniet auf bloßer
Erde, sein Anlitz ist totenbleich, aus seiner Stirne
liegt der blutige Schweiß, er ringt mit den

Armen gen Himmel: „Mein Vater, wenn es

möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber
doch nicht, wie ich will, sondern wie du willst."
Seine Jünger aber schlafen. Jetzt fange an

zu zeichnen. Die Krankheit liegt dir zum Sterben
schwer ob, so jung und immer krank, so

notwendig für das Haus und den Erwerb, und

jetzt nur kosten und nichts verdienen! Auch deine

Seele ist betrübt bis in den Tod. Bete.: Mein
Vater, wenus möglich ist, so gehe der Kelch au
mir vorüber, aber nicht mein Wille geschehe,

sondern dein Wille. Zeichne weiter. Die Jünger
schlafen. Die Deinen haben wenig Mitleid, wenig
Zeit, wenig Herz für dein Leiden, sie verstehen

dich nicht. Sind das nicht schlafende Jünger
am Oelberg L

Betrachte: der Heiland steht an der Gcißcl-
säule angebunden, die Schläge sausen nieder, erst
blaue Striemen, dann springende Haut, dann
rieselndes Blut, zuletzt der ganze Rücken nur
eine Wunde, e i n brennender Schmerz. Zeichne
nach: dein Rücken ist wund vom langen Liegen,
das Bett so hart. Wie bist du dem Heiland
nach außen so ähnlich, werde es auch im Innern
und bete: Mein gegeißelter Jesus, dir zn lieb

will ichs leiden, erbarme dich meiner und gib
mir Kraft dazu. So folge betrachtend dem dvrn-
gekröntcn, dem krenztragendeu, dem gekreuzigten
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®a« bat eine grau im ©ntletnid) ge3eifjt.

£>cilaitb uub geidjite if)it ttatf) innerlich unb äuffer=

lid;, ©te ©ad)e ift nidft fo fdjwer, faitnft'g
mit beut fd)inergbaftcit fRofeitfrattg Oerbiitbett.

(§g ift 2lbenb, wieber ein Seibeitgtag ift oor=
über. tJîintm beinc .geidfuuttg uub Ijalte fie

gegen bie Vorlage, fdfau, ob bit ben ©ag t;in=
über bem leibeuben Ipeilattb bift ä^ttlic£;ev ge=

worbett. ©emiff ift bieg unb bag beffer geworben,
aber in beiner geidfmtng I)atg immer ttod) ge=

fehlte ©tridfe. Saune uub Ungeftünt, Verbitterung

unb üietb bangen au beiuer ©ecte, wie

3îoft am Sifett. <§ä ift bir nicf;t gelungen, bag

Vilb beg leibeuben 3c[11 uni3 3ailî i't beiite

©eele 511 geidjuett. 3;et3t gilt§ bie gefeilten
©trid;e auggulofdjctt. Vereue beitte gemachten

gebier aug Siebe gu 3cf"» U11b bie gefegten
©triebe fiub roiebcr meg au» beiuer ©cele. ©0
gebt eg fort in iïïti'tbc uub Slrbeit big bag Vilb
ßbrifti einft attg beinern Sattbel mieberftrablt.
©ag miir bag wertoollfte Vilb, fein ^ßlafc ift
einft im äpimmelgfaal.

2Bic§ eine (Sntlebudjer grrau ifjrcm SWanit gcs

mnifjt fjat.

ßg fatttt auf einmal etmag Uitgefd)icftcg
geben, bag miffeit mir alle. Sag man 31t tun
bat, big ber ©eclcnargt fotttmi, bag l)at c'ne
grau im ßittlebud) gegeigt, alg i()r SOtaitu plöbliel)
auf beit ©ob traut geworben ift.

Von ber Sanb bcl'llllter itabm fie bag

ßrttgifir unb legte eg beut SOÎauu in bie falte Ipattb.
©ie fpradj il)nt folgettbeg gu: ber Ib. ©Ott f>at

alle» in feiner tpaub, Scbeit unb Sterben unb
mir wollen alleg aug feiner §attb amtebmen.
©u follft Vertrauen faffeit. Sol)l ift ber |)crr=
gott ein gerechter §err, ber bie ©i'tnbe baftt wie
bag Siebt bie giufteruig, aber er ift ooll ßrbarmett,
gegen alle, meldte reumütigen äpergeng 31t ibnt
fommen. ©afi'tr ift bag Äreug, bag bu itt Deinen

äpänbett l)ültft, ber Mftigfte Verneig. @d)an

nur bett äpcilanb an, wag er bod) gelitten b<it

an all feinen ©liebem, bie Ipänbe ttub gi'tfic
fiub burct)bobrt, bag tpaupt mit ©orueu gefront,
ber gange Seib mit ©eiffeltt gerfd)lagen, bag §erg
ooll Stngft uub namenlofem Sei). Senn wir
ben tpeilanb fo betradfteit, fo mufften wir bod)
eilt fteinerueg Iperg jjaben, wenn mir'g itid)t
auftun würben in Siebe uub 9icue über bie

©üttbett. Senn ßbriftug and) feinen tpimmel
oerf)ei|feu f;citte bettelt, weld)e il)tt lieben uub
feilte ijölle gebro()t betten, meldte if)it ttid)t lieben,
wir nuifjteu il)n bod) über alleg gern b^ben,
weil er felber über alleg gut uub liebengwürbig
ift. ©iefett liebfteit, beftcu ipeilattb, ber alleg

für ttttg getan, b«ben wir itt ltnferem Scbeit fo

oft ttub fo fdfroer beleibigt unö betrübt, ©antut
bettfe itt beinern Çergeit: id) wollte id) b^ttc bett

Ib. ©oli nie beleibigt unb will lieber ftcrbcu itnb
alleg leibett alg bett bcfteit 3efug roieber beleibigeu.
Sentt bit nod) etmag gegen jemanb im Ipcrgett
baft, fo oergeibe, wieg int Vateruufcr t)cifft : Ver=

gib uitg uttfere @d)itlbett, wie and) mir ocr=

geben unfern ©d)ttlbigent uub wenn bu nod)

irgettb etmag l)aft gut gtt tnacfjett au ©elb uub
©ut, an ßbr unb gutem Tanten, battit fage cg

nur, id) mill alleg itt Orbituitg bringen, ©arattf
l)at bie grau bag ©ebetbud) geuomuieit unb
beut SÛÎatttt lattgfam uub gar eittbriitglid) 9îeu
unb Seib oergebetet uub mit bett Sorten gc=

fdjloffeu: 3L'fu» fei mir gttäbig, 3cfug fei mir
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Das hat eine Arcm im Entlebuch gezeigt.

Heiland und zeichne ihn nach innerlich und äußerlich.

Die Sache ist nicht so schwer, kannst's
mit dem schmerzhaften Rosenkranz verbinden.

Es ist Abend, wieder ein Leidenstag ist
vorüber. Nimm deine Zeichnung und halte sie

gegen die Borlage, schau, ob du den Tag
hinüber dem leidenden Heiland bist ähnlicher
geworden. Gewiß ist dies und das besser geworden,
aber in deiner Zeichnung hats immer noch
gefehlte Striche. Laune und Ungestüm, Verbitterung

und Neid hangen an deiner Seele, wie
Rost am Eisen. Es ist dir nicht gelungen, das

Bild des leidenden Jesu voll und ganz in deine

Seele zu zeichnen. Jetzt gilts die gefehlten
Striche auszulöschen. Bereue deine gemachten

Fehler aus Liebe zu Jesus und die gefehlten
Striche sind wieder weg ans deiner Seele. So
geht es fort in Mühe und Arbeit bis das Bild
Ehristi einst aus deinem Wandel wiederstrahlt.
Das wär das wertvollste Bild, sein Platz ist

einst im Himmelssaal.

Wies eine Entlebucher Fr»» ihrem Mann ge¬

milcht hat.

Es kann ant einmal etwas Ungeschicktes
geben, das wissen wir alle. WaS man zu tun
hat, bis der Seclenarzt kommt, das hat eine

Frau im Eutlebuch gezeigt, als ihr Plann plötzlich
auf den Tod krank geworden ist.

Von der Wand herunter nahm sie das

Eruzifir und legte es dem Blaun in die kalte Hand.
Sie sprach ihm folgendes zu: der lb. Gott hat
alles in seiner Hand, Leben und Sterben und
wir wollen alles aus seiner Hand annehmen.
Du sollst Vertrauen fassen. Wohl ist der Herrgott

ein gerechter Herr, der die Sünde haßt wie
das Licht die Finsternis, aber er ist voll Erbarmen,
gegen alle, welche reumütigen Herzens zu ihm
kommen. Dafür ist das Kreuz, das du in seinen

Händen hältst, der kräftigste Beweis. Schall
nur den Heiland an, was er doch gelitten hat
an all seinen Gliedern, die Hände und Füße
sind durchbohrt, das Haupt mit Dorneu gekrönt,
der ganze Leib mit Geißeln zerschlagen, das Herz
voll Angst und namenlosem Weh. Wenn wir
den Heiland so betrachten, so müßten wir doch

ein steinernes Herz haben, wenn wir's nicht
anftun würden in Liebe und Neue über die

Sünden. Wenn Ehristus auch keinen Himmel
verheißen hätte denen, welche ihn lieben und
keine Hölle gedroht denen, welche ihn nicht lieben,
wir müßten ihn doch über alles gern haben,
weil er selber über alles gut und liebenswürdig
ist. Diesen liebste», besten Heiland, der alles

für uns getan, haben wir in unserem Leben so

oft und so schwer beleidigt und betrübt. Darum
denke in deinem Herzen: ich wollte ich hätte den

lb. Gott nie beleidigt und will lieber sterben und
alles leiden als den besten Jesus wieder beleidigen.
Wenn du noch etwas gegen jemand im Herzen
hast, so verzeibe, wies im Vaterunser heißt: Vergib

uns unsere Schulden, wie auch wir
vergeben unsern Schuldigern und wenn du noch

irgend etwas hast gut zu inachen an Geld und
Gut, an Ehr und gutem Namen, dann sage es

nur, ich will alles in Ordnung bringen. Daraus
hat die Frau das Gebetbuch genommen und
dem Mann langsam und gar eindringlich Reu
und Leid vorgebctet und mit den Worten
geschlossen: Jesus sei mir gnädig, Jesus sei mir



39 —

barmherzig, 3efu» oerçeihe mir alle meine Si'utbcn.
Slmen. 3elj>t [tilgte bei- IDfanit bie Augeit, tat
einen tiefen Atemzug, cë war feilt letzter.

5Ba» bie grau mit iïjrem SDÎaiitt getan, baë

ift baë Hllcrbefte unb iftotmenbigfte, baë man tint
fann, wennê zum Sterben fommt unb bev ©eift»
Iidje itid)t mehr fritl) genug ba ift. Sie f)at
mit ihm oollfcmmette 9icue unb Scib crmecft.

'Sic $ircl)e lehrt, bajj bic oollfommette 9ieuc,
Dcrbuitbeit mit bem 33orfah, bie Siinben 511

beichten, bcit 9)ïcufcl)cit rechtfertigt b. t). aile

fdjweren Simbcit bon it)in nimmt famt ber

emigeit Strafe unb il)it ginn Cüubcn bcë Ipimmelë
einfeld.

„Sa Ijtlft nur îtodj eine Opération/',
hat ber Softer einer grau gefagt, bereu

Sïîann au einem ®efd)müre cutfetjlid) gelitten.
„Aber", l)ût bie gratt gemeint, „baë barf niait
ihm uidjt fagcit, er ift fo wie fo fel)r aufgeregt,
unb ba ibi'trbe niait ihn nod) gang an» bent

©oncept bringen, ici) bitte, iperr Softer, fageit
fie il)m ja uicbtë boni Operieren." „3e nuit, fo
branche id) nid)t mel)r 51t fomnicit itub uunüfje
Soften 311 macl)cit", meinte ber Slrgt trotfeit, nahm
bie Sürc in bie ipaitb unb wollte gel)cit. Sic
grau aber hielt il)it guriïcf. „finit in (Sotte»

fiamen, mennë feilt mufj, fo gcfd)che e», aber

bitte, warten Sic nod) bamit, bic Sache ift fa

nid)t fo gefhlji'lidj." „Ob» gefährlid) ift ober

nicht, barüber will id) nid)t ftreiteu", fagte ber

3lrgt, ,,id) fage nur fo biet, c» ift jebe Stuubc
foftbar unb oielleidjt iftë in ber nädjfteu fd)oit
311 fpät." „fiber bu lieber ipimmcl, mennë nicht

31t änbertt ift, fo mad)cn Sic bic Sache möglid)ft
lcid)t." ,,3;d) werbe mein möglid)ftc» tun, bic

Operation leicht unb fdfmei^loë 31t machen, aber

grünblidi muff gearbeitet werben, fonft iti'itjt alleë

nichtS-" Htfo itt ©otteë Dlameit! Sarauf finb
fie miteiuanber in» Sdjlafzimmer gegangen, ber

Softer unb bie ferait unb haben 3'uerft nur fo
bon weitem 11111 ba» Operieren hcrumgerebet, bann
immer näher uitb näher unb ber Strgt hat bic

Sad)c leidit borgeftedt unb gefagt, wie ihm noch

feiner ait biefer Operation, geftorben aber fd)on

gar mancher, ber fie nid)t habe laffeu boruehmeit.
©d)lief)lid) hat ber SJianit fid) brciit gcfd)icft unb
bann ift ber Sranfeitwagen boni Spital gef'otnntcit.
flod) am felben Sag ift ber patient operiert werben,
unb cë finb gait3e Siter ©iter unb 3ettgë hel'a"3ge-
floffeit. Oer DJiamt ift burd) bie Sdjmtergeii

uitb beit ©(ntbcrluft einwenig fd)Wad) geworben,
hat fief) aber balb wieber erholt unb nach ein

paar SBocheit ift er beut Softer begegnet, als
er am Sicnftag itad) Cngertt ging uitb hat il)iit
nicht genug bauten fömtett, bafj er il)n bamal»

operiert hat.
Sie Ocftoren wollen heutzutage anfangs

alles operieren, befonber» bie 3;üugern, itub bie

in ben Spitälern meinen, fie fonneit alleS mit
beut iöieffcr heilen. 3d) für mid) f>abe and)
fchr greffe Stüde auf bem Operieren uitb wenn
id) iÖicifter wäre, fo niitjjte mir jeber Sdjwer»
franfe unb alle, welche auf ben Sob traut finb
unb bei betten nid)t» mehr 31t ^offett unb 31t er»

warten ift, alle biefe tnüjjten mir operiert werben.
Sa» ift uid)t blofj meine eigene SDïeinuitg, e»

hat oielc öeiliqe ©otteS geaeben, Welche biefclbe

Hufid)t hatten.
Aber Saleitbermact)er, Waë ift beitit mit bir,

id) glaube bit geljörft 311 ben Aermften ber Armeit,
fo furiofe» 3fug fd)reibft bit zufainmen? 3a,
bit bift nicht mehr tatl)olifd) unb lel)rft etwaë,
la» in feinem Satechibiiutë ber SBelt gelehrt wirb
uitb in feiner ©hriftculehre unb "l feiner Ißrcbigt.
Diur nid)t preffiert, mein lieber liefet-, mit beiuent

Urteil, ba» wa» ici) gefagt, gilt nid)t non ber

Operation am lieib, fonbem au ber Seele unb
ba, meine ich, tnitffe jeber Sterbenbe uub Schwei»
franfe, ber and) feiner Seele uad) fd)wer traut
ift, operiert werben, beoor er in bie ©wigfeit
hinübergeht, cë mitffe ber ©iter ber fchwereit
Si'ntbe, ber geinbfefjaft, beS tpaffe», ber Srebë
beS frembeit ©uteë ititb ber oerlelUeit ©hre auS
ber Seele entfernt werben, tpat einer 0011 früher
her feine Sachen nicht red)t gemacht beitit 53cid)ten,
l)at er fdjmere Situbeit abfid)tlid) oerfd)Wicgeit
ober fie fo bargeftelll, baff ber 53eid)toater meinte,
e» fei nur eine Sleiitigfcit, hat er feine Üieuc

gehabt ttitb teilten feften SBilleit mit ber Si'mbe
31t bred)en 1111b bie nächfte ©clegenljeit 3111- fd)Weren
Sitube 31t Ocrlaffen, bann mufj er eilte ©eiteral»
beid)t ablegen, b. h- beichten bië guritcf auf bic

letzte gültige 53eicl)t. Ohne biefe griinblid)c
Operation, gibtë feine öiettuug für bie ©wigfeit.
Saë 53eid)ten, ba» ift bie Operation, bie id)
meine ttitb bie ftimmt bod) mit beut Sated)iëinu»,
nicht wahr?

9Bic cor beut Operieren haben bie meifteit
Sente attd) eilten ©raufen cor beut 53cid)tcn, be=

fonberë bie, welche cë fdjon lange nicht mehr
getan haben unb ihre Angehörigen. Sie haben
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barmherzig, Jesus verzeihe mir alle meine Sünden.
Amen. Jetzt stützte der Manu die Augen, tat
einen tiefen Atemzug, es war sein letzter.

Was die Frau mit ihrem Mann getan, das

ist das Allerbeste und Notwendigste, das man tun
taun, wcnns zum Sterben kommt und der Geistliche

nicht mehr früh genug da ist. Sie hat
mit ihm vollkommene Rene und Leid erweckt.

Die Kirche lehrt, daß die vollkommene Reue,
verbunden mit dem Borsatz, die Sünden zu
beichten, den Menschen rechtfertigt d. h. alle
schweren Sünden von ihm nimmt samt der

ewigen Strafe und ihn zum Erben des Himmels
einsetzt.

„Da hilft nur noch eine Operation.",

hat der Doktor einer Frau gesagt, deren

Mann an einem Geschwüre entsetzlich gelitten.
„Aber", hat die Frau gemeint, „das darf man
ihm nicht sagen, er ist so wie so sehr aufgeregt,
und da würde man ihn noch ganz aus dem

Concept bringen, ich bitte, Herr Doktor, sagen

sie ihm ja nichts vom Operieren." „Je nun, so

brauche ich nicht mehr zu kommen und unnütze
Kosten zu machen", meinte der Arzt trocken, nahm
die Türe in die Hand und wollte gehen. Die
Frau aber hielt ihn zurück. „Nun in Gottes
Namen, wenns sein muß, so geschehe es, aber

bitte, warten Sie noch damit, die Sache ist ja
nicht so gefährlich." „Obs gefährlich ist oder

nicht, darüber will ich nicht streiten", sagte der

Arzt, „ich sage nur so viel, es ist jede Stunde
kostbar und vielleicht ists in der nächsten schon

zu spät." „Aber du lieber Himmel, wcnns nicht

zu ändern ist, so machen Sie die Sache möglichst

leicht." „Ich werde mein möglichstes tun, die

Operation leicht und schmerzlos zu machen, aber

gründlich muß gearbeitet werden, sonst nützt alles

nichts." Also in Gottes Namen! Daraufsind
sie miteinander ins Schlafzimmer gegangen, der

Doktor und die Frau und haben zuerst nur so

von weitem um das Operieren herumgeredet, dann
immer näher und näher und der Arzt hat die

Sache leicht vorgestellt und gesagt, wie ihm noch

keiner an dieser Operation, gestorben aber schon

gar mancher, der sie nicht habe lassen vornehmen.
Schließlich hat der Mann sich drein geschickt und
dann ist der Krankenwagen vom Spital gekommen.
Noch am selben Tag ist der Patient operiert worden,
und es sind ganze Liter Eiter und Zeugs heransgc-
flvsseu. Der Mann ist durch die Schmerzen

und den Blutverlust eiuwenig schwach geworden,
hat sich aber bald wieder erholt und nach ein

paar Wochen ist er dem Doktor begegnet, als
er am Dienstag nach Lnzcrn ging und hat ihm
nicht genug danken können, daß er ihn damals
operiert hat.

Die Doktoren wollen heutzutage anfangs
alles operieren, besonders die Jüngern, und die

in den Spitälern meinen, sie können alles mit
dem Messer heilen. Ich für mich habe auch

sehr große Stücke auf dem Operieren und wenn
ich Meister wäre, so müßte mir jeder Schwerkranke

und alle, welche auf den Tod krank sind
und bei denen nichts mehr zu hoffen und zu
erwarten ist, alle diese müßten mir operiert werden.

Das ist nicht bloß meine eigene Meinung, es

hat viele Heilige Gottes gegeben, welche dieselbe

Ansicht hatten.
Aber Kalendcrmacher, was ist denn mit dir,

ich glaube du gehörst zu den Aermsten der Armen,
so kurioses Zeug schreibst du zusammen k Ja,
du bist nicht mehr katholisch und lehrst etwas,
las in keinem Katechismus der Welt gelehrt wird
und in keiner Christenlehre und in keiner Predigt.
Nur nicht pressiert, mein lieber Leser, mit deinem

Urteil, das was ich gesagt, gilt nicht von der

Operation am Leib, sondern an der Seele und
da, meine ich, müsse jeder Sterbende und Schwerkranke,

der auch seiner Seele nach schwer krank
ist, operiert werden, bevor er in die Ewigkeit
hinübergeht, es müsse der Eiter der schweren

Sünde, der Feindschaft, des HasseS, der Krebs
des fremden Gutes und der verletzten Ehre ans
der Seele entfernt werden. Hat einer von früher
her seine Sachen nicht recht gemacht beim Beichten,
hat er schwere Sünden absichtlich verschwiegen
oder sie so dargestellt, daß der Beichtvater meinte,
es sei nur eine Kleinigkeit, hat er keine Neue

gehabt und keinen festen Wjstm mit der Sünde
zu brechen und die nächste Gelegenheit zur schweren
Sünde zu verlassen, dann muß er eine Generalbeicht

ablegen, d. h. beichten bis zurück auf die

letzte gültige Beicht. Ohne diese gründliche
Operation, gibts keine Rettung für die Ewigkeit.
Das Beichten, das ist die Operation, die ich
meine und die stimmt doch mit dem Katechismus,
nicht wahr'!?

Wie vor dem Operieren haben die meisten
Leute auch einen Grausen vor dem Beichten,
besonders die, welche es schon lange nicht mehr
getan haben und ihre Angehörigen. Sie haben
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bie gleichen Sluêreben, weititêfaitê 23eid)ten ge^t

auf bem dranfenbett, une beim Onerieren.
CSr faßt: ,,@ê regt mict) auf," unbjfie fageit:

,,©» regt il)it auf uitb ber 2lvjt I;at gofagt, ber

ftraufc utüffe vollftaubige 9ht^e haben." 3d)
gebe gerne 31t, eê rege einem baê 23eid)teu ein»

wenig auf, uitb es wäre nicOt red)t, wenn» einem

niept aufregen würbe auê ber ©iiitbe uitb bem

iööfeit herattê. Slber biefe Aufregung ift wie
ein Saffertropfeit gegen baê Weltmeer iaergIidC;eit

mit ber Slufreguug, welche bie unbugfertige ©eele

iit ber ©wigfeit erwartet, wo ber Surut itid)t
ftirbt uitb baê fs'cuer uid)t erlifd)t. Stud) ift bie

Stufregung, welche baê löeidften verurfadft, balo
vorbei uub e§ folgt itjr ber ©eelenfriebe, fo füg
wie ein ©rcpfcit f)iiitmclêfrcubc.

tir nub ©ie fageit: „tïê ift nod) nid)t fo ge=

fâbrlid)". ©aê Veten ber ©efunbeit bangt au
einem fyabeu. 23ci einem ©dgverfranfeu ift er

fd)Oit jur fxilfte ober gar 311 -Dreiviertel burd)=

fdjnitten. ©arum peigt eê mit ber ©efaffr fpielcu,
îveitn einer in fd)werer dranf'heit baê 23eid)teu

t)iuauêfd)iebt, fd)oit viele f>abeit baê ©piel
verloren, ein tBerluft, beu man nie mcl)r gut machen

faitu. Sirb baê Ü3eid)tcn buret) baê Sparten

lcid)terV Sann mau tiarer über feinen -Seelen»

juftaub uad)bcnfcu, tut man leichter mit ber Diene

uitb beut ©itubenbefeuntitiê, wenn bie ©dgoädfe
gunimmt, uub oaê ©ebäcbtui» uub ber 33erftanb

anfangen ihren ©iettft aufguluuben? ©aê mag
jeber felbcr auêred)iteit. Senn einer beichtet,

bevor! mit feiner dranfpeit am äitgerften ift,
waê verliert er bann V Verlieren faitu er uid)tê,
gewittiteit atleê. ©r gewinnt beu ^rieben beê

fpcigeu!, bie draft fein Veibeit gebulbig 31t er=

tragen, 3uverfid)t für bie tiwigfeit.
©ê gibt auch Traufe, bie wollen nicht anê

töeidjtcu, fie feien 31t febwaeb ba3u, habenê fd)ou
lange nicht mehr getan uitb fônntenê faum mehr
red)t machen. ©ag biefe Vente cê mit bent

23eid)teu eruft nehmen, ift gcivig ganz red)t uub

fi'hr 311 loben. Slber man faitu bie ©ad)e aud)
31t fd)tver auffaffen, uitb baê tint bie Vente, welche

fo rebeit. 23ei einer Operation muff ber drnnfe
nur ruhig bleiben, baê übrige mad)t ber 3lr$t.
©ê ift bei ber ©eelenoperation ber zöeidjt gaii3
ähuliii), man muff beit 33eid)tvater machen laffen,
baê, waê et vorbetet, int ,'pergeit itad)beten, auf
baê, waê er fragt, aufridftig Dieb uub Slntwort
fteheu uitb ben guten Sillen ha^eit, baê, waê

er auferlegt, 31t erfüllen, ©ie Operation wirb

einen guten Verlauf nehmen. Saê eê brandit,
ift guter Sille fo l>abeuê bie ©ngel an ber

erften Seihnacht verfiinbet uub id) habe ft'iit
Diecpt ihre töotfdfaft abgitäubcru: „Unb triebe
beit 9)(cnfd)cit auf ©rbeit, bie eiueê guten Sitlenê
finb."

Sie alle ©efuuben, ©eiftlicpe uub Seitliche,
fid) bie letzte Operation fönnten leidit machen,

ift tnänitiglid) anê ber folgenben ©efdfkpte 3U

eutuehmeit. ©ine böruftfellentgünbuujg pat beu

Scibenl)anê iuê 23ett gelegt, er fifl)lt, bag bie

©acpebieêmal eruft, febr eruft werben tonnt. ®a»
runt lägt er beu Pfarrer fonuneit, er wolle fein §anê
beftellen. tßevor ber Pfarrer bie ©tola perauê»
nahm uub mit ber 23cid)t wollte anfangen, hat er

31t if)m gefagt: „3d) glaube, tperr Pfarrer, id)
bin mit meiner 23ricpt balb am ©übe. ©el)t.
alê id) mit ber SDÎariaitit, meiner $vau fl. ge=

heiratet aitito 66, ba habe id) über meine lebigeit
3aprc eine tfebeuêbeicpt gemacht, babe baitit alle
3el)u 3al)r bei ber bJOfiffioit gehörig mit bem

Herrgott abgerechnet 1111b alê id) vorige! 3npv
in ©iitfiebeln war, ba habe ici) bie ©ad)c feit
ber legten SDiiffion nod) nad)geitommeu. Sind)
meine 3eitlid)cu Slugclcgcubcitcu finb georbnet,
auê ben löiüpertt fanit jebermaitit fontnieu, uub
im ïeftameut habe id) alle! mit bem Srniögeu
feftgomaebt uitb feftgefept, wie id)ê vor ©Ott
uub meinem ©ewiffeit verantworten faitu. 3d)
fepau barunt ruhig ber ©wigfeit entgegen uub
hoffe auf ein gitaDigeê unb barmherzige-? ©eriept."
3ftê fo uid)t fd)öu 31t fterbenV

Stfjalc unb iïcrit.

©ic ©d)alc: 3^abel, bie blutoürftige döitigiu
3êraelê, oerfolgt ben Propheten ©lia?, ©iefer
fliept, um fein Veben 31t retten, in bie Süfte.
©r hat weber ©peife noch ©rauf. 2Sou ©ouiten»

glut uub fcpitcllcr Saprt ermübet, finît er auf
bie ©rbe uitb - bittet ©Ott, er möge ilgt fterbeit
laffen. ©er ©d)laf fällt auf il)it. ©iit ©ngel
©otteê werft il)it auf uub fpridft: ,,©tel)e auf
uub ig voit bem lörote, baê pier unter ber

Slfd)e verborgen ift, benit du haft einen weiten

Seg 311 machen!" ©lia» fteht auf unb ift von
bent lörote uub er erhielt voit biefer ©peife eine

fold)c draft, bag er viet^ig ©age uub vierzig
Duicpte lang, ohne 31t ermüben, fortging biê

31111t 23ergc £wreb, wo er mit ©Ott verfehrte.
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die gleichen Ausreden, weuusßans Beichten geht

ans dem Krankenbett, wie beim Operieren.
Er sagt: „Es regt mich aus," und'sie sagen:

„Es regt ihn aus und der Arzt hat gesagt, der

Kranke müsse vollständige Ruhe haben." Ich
gebe gerne zu, es rege einem das Beichten
einwenig auf, und es wäre nicht recht, wcnns einem

nicht aufregen würde ans der Sünde und dem

Bösen heraus. Aber diese Aufregung ist wie
ein Wassertropfcu gegen das Weltmeer verglichen
mit der Ausregung, welche die unbußfertige Seele
in der Ewigkeit erwartet, wo der Wurm nicht
stirbt und das Feuer nicht erlischt. Auch ist die

Aufregung, welche das Beichten verursacht, bald
vorbei und es folgt ihr der Scelcnsriede, so füg
wie ein Tropfen Himmelsfrende.

Er und Sie sagen: „Es ist noch nicht so

gefährlich". Das Leben der Gesunden hängt an
einem Faden. Bei einem Schwerkranken ist er

schon zur Hälfte oder gar zu Dreiviertel
durchschnitten. Darum heißt es mit der Gefahr spielen,

wenn einer in schwerer Krankheit das Beichten
hinausschiebt, schon viele haben das Spiel ver-
Ivren, ein Verlust, den man nie mehr gut machen

kann. Wird das Beichten durch das Warten
leichtert Kann man klarer über seinen Seeleuzustand

nachdenken, tut mau leichter mit der Neue
und dem Sündenbckenntnis. wenn die Schwäche

zunimmt, und das Gedächtnis und der Verstand
ansangen ihren Dienst anfzutünden? Das mag
jeder selber ausrechnen. Wenn einer beichtet,
bevors mit seiner Krankheit am äußersten ist,

was verliert er dann? Verlieren kann er nichts,
gewinnen alles. Er gewinnt den Frieden deS

HcrzenS, die Kraft sein Leiden geduldig zu
ertragen, Zuversicht für die Ewigkeit.

Es gibt auch Kranke, die wollen nicht ans
Beichten, sie seien zu schwach dazu, Habens schon

lange nicht mehr getan und könnten» kaum mehr
recht machen. Daß diese Leute es mit dem

Beichten ernst nehmen, ist gewiß ganz recht und
sehr zu loben. Aber man kann die Sache auch

zu schwer ausfassen, und das tun die Leute, welche

so reden. Bei einer Operation muß der Kranke

nur ruhig bleiben, das übrige macht der Arzt.
Es ist bei der Seelenopcration der Beicht ganz
ähnlich, man muß den Beichtvater machen lassen,

das, was er vorbctct, im Herzen nachbeten, auf
das, was er frägt, aufrichtig Ned und Antwort
stehen und den guten Willen haben, das, was
er auferlegt, zu erfüllen. Die Operation wird

einen guten Verlauf nehmen. Was es braucht,
ist guter Wille so Habens die Engel an der

ersten Weihnacht verkündet und ich habe kein

Recht ihre Botschaft abzuändern: „Und Friede
den Menschen ans Erden, die eines guten Willens
sind."

Wie alle Gesunden, Geistliche und Weltliche,
sich die letzte Operation tonnten leiebt machen,
ist männiglieh ans der folgenden Geschichte zu
entnehmen. Eine Brustfellentzündung hat den

Wcidenhans ins Bett gelegt, er fühlt, daß die

Sache diesmal ernst, sehr ernst werden könnt. Darum

läßt er den Pfarrer kommen, er wolle sein Haus
bestellen. Bevor der Pfarrer die Stola herausnahm

und mit der Beicht wollte anfangen, hat er

zu ihm gesagt: „Ich glaube, Herr Pfarrer, ich

bin mit meiner Beicht bald am Ende. Seht,
als ich mit der Mariann, meiner Frau sl.

geheiratet anno 00, da habe ich über meine ledigen
Jahre eine LcbenSbeicht gemacht, habe dann alle
zehn Jahr bei der Mission gehörig mit dem

Herrgott abgerechnet »ud als ich voriges Jahr
in Einsiedeln war, da habe ich die Sache seil

der letzten Mission noch nachgcnommen. Auch
meine zeitlichen Angelegenheiten sind geordnet,
ans den Büchern kann jedermann kommen, und
im Testament habe ich alles mit dem Vermögen
festgemacht und festgesetzt, wie ichs vor Gott
und meinem Gewissen verantworten kann. Jeb
schau darum ruhig der Ewigkeit entgegen und
hoffe ansein gnädiges und barmherziges Gericht."
Jsts so nicht schön zu sterben?

Schale und Kern.

Die Schale: Jezabel, die blutdürstige Königin
Israels, verfolgt den Propheten Elias. Dieser
flieht, um sein Leben zu retten, iu die Wüste.
Er hat weder Speise noch Trank. Von Sonnen-
glut und schneller Fahrt ermüdet, sinkt er ans
die Erde und bittet Gott, er möge ihn sterben
lassen. Der Schlaf fällt auf ihn. Ein Engel
Gottes weckt ihn auf und spricht: „Stehe auf
und iß von dem Brote, das hier unter der

Asche verborgen ist, denn du hast einen weiten

Weg zu machen!" Elias steht auf und ißt von
dem Brote und er erhielt von dieser Speise eine

solche Kraft, daß er vierzig Tage und vierzig
Nächte lang, ohne zu ermüden, fortging bis

zum Berge Horeb, wo er mit Gott verkehrte.
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©er Sent: ©ergfteiger ift jeber S02cnfrf>, feitt
3icl ift bec ©erg ©otte», ber Rimmel. Xbie

©forte ift citg, ber ©Beg fteil uitb wenige, mclege

barauf maubeltt. Ant ftcilften nub fdjmerften
twirbd beim Krauffein uitb Sterben, be» ©tenfdjen
S raft aber am fdjwäcgften, fein ©cut am ge=

ringften. ©Bie fcgön mär», meint er artet) ein

©rot glitte mie (Stiaê, baff er mutig ttub freubig
biefc letzte Strecfe tonnte jurücfiegeit? ©un an
beut fcgltö niet)t. ©Bit- feinten bat Auëfprudj
ber emigen ©Bagrgeit : „SDîeitt Steifet) ift wagrgaft
eine Steife itnb mein ©lut ift wagrgaft citt
©rauf. ©3er tneiit Tvleifct; igt unb mein ©tut
triuft, ber bleibt itt mir unb id) itt i^m unb icf>

werbe if>n aufcrmecfeit am jitngfteu Sage." 3d)
meine, wenn ber tpeilanb, würbig itt ber gl. ©Beg--

gegntttg empfangen, mit giui'ibcr fommt in bie

(Smigfcit, bann fantt» nict)t fehlen, an ber fpattb
biefeë gügrer» werben mir bon ©erg ©otted

gang ficher gli'tcfhd) erfteigen. (5£>viftuâ ift ber

©Beg, bie ©Bagrgeit uitb bad ©eben.

(Siit ©tiiif auö ciitcut alten ©rief, neu gebrnrft

unb nuögeleßt.

„3ft iemattb traut unter cud), fo rufe er
bie ©rieftcr ber Kirdjc 31t fid) nub fie foltert
über it)it beten uitb ign mit Sei falben im ©amen
bed §errn; uitb bad ©ebet bed ©taubend wirb'
ban Traufen juin ipeitc fein uitb ber iperr wirb
ign aufrichten ttub meittt er Sintbert auf fiel)

l)at, fo werben fie ignt wergeben werben." ©aë
ift citt Stücf auë bent ©riefe bcë 1)1. 3afobuë,
eilt fegr tröftlicgc» für alte, welche mit Kranfgeit
unb fernerer ©eiheS'ptage gefd)lagctt fittb. ©Bir
motten ait bie Stillegung 11118 ntadjen unb

Sag um Sag buret; unb itberbenfat. „3ft
jentaitb traut unter end), fo rufe er bie ©riefter
ber Kircge." ©ie ©riefter gehören and Kräutern
bett; was it>r SOÎeiftcr 3efuë (Sgriftuë tat, baritt
fotteu fie it)itt nachfolgen, ©er (Sgrift, welcher
jegwer franf barnieberliegt, foil bat ©riefter
rufen, aber nict>t warten, bid er feinen Sinn
unb ©erftanb tnegr bat. (Sin grojjed ©Bert ber

©anngergigfeit ift cS, wenn bie Slnge^örigen
ober ber Argt ober fouft jemattb bat ©riefter auf
bat Krauten auftnerffam mad)t. ©am oft fantt
ja ber traute ben ©riefter fclber uid)t mcl)r
wertangett, ober er meint, cd fei ttod) nidjt fo ge=

fäbrlid). (Sitt ©eufcldmerf aber ift es, watit
Angegörige ober Sterbe beut trauten feinen

fdjlimmett 3itftanb andrehen, in ber Abficgt, ib;it
fo um bat ©roft ber 1)1. Saframcuic ju bringen.
(Ss ift mir fchon oorgefomnteu, baff bie niicbftat
Anoermaitbtcit bas Sterbebett bewad)t I)aben, bag

ja fein ©riefter gufontmen tonnte, SDiit benett

wollte id) einmal and) nidjt t>inübcrfaf>ren.

„llttb fie folten über il)tt beten uitb ign mit
Del falben im ©amen bed iperrn." ©ad Salben
gefd)iel)t in Krcugedform au ben Augen, bett

Dgreu, ber ©afe, ben Sippen ttub bat tpüuben.
©er ©riefter betet babei bie ©Borte: „©ureb biefc

geilige Salbung unb feilte mitbreiegfte ©arnt=
gergigfeit oergebe bir ©Ott wad bu burd) fet)en,

t)örcit, riecgett, fdjntedfcit, rebett uitb hetaften gc=

fünbigt £;aft. " 3cgt tue einen Augertblicf bat
K'aleitber gu unb beut eilt ©iddjert ttadj, wad
unb wie oiel bit in betitelt Seben gefeiten, gebort,
gcfdjmed't, gefprodjen unb getan I)aft mit ben

fünf Sinnen. ©Bie oielc Situben finb bttreh

biefe ©ore in bad )perg ein unb audgegogen
©ut einer bad red)t überbenfen unb egrtieg an

fid) felber erwägen, bann muff er mit beut König
©aoib fageit : „JDîeine Siinbett fittb ,ga£)treicf)cr

geworben aid bie äpaare meined tpaupted." ©ewiff
bie ©armgergigfeit ©otted t>at oieted, uitauë=

fprechtid) oieted 31t Oergeben uitb 31t oergeigen.

„Uttb bad ©ebet be» ©taubend wirb beut

Krauten gunt ipeile fein." ©ie Saframente
fittb freilief) itt erfter Vittie für bie Seele ba,
weil aber Setb ttub Seele in biefent Sebett fo

eng oerbnitoen uttb oerftii'tpft finb, fo tonnen
bie ©nabelt unb ©Birfitngett berfelbett auch auf
bat Veib übergeben. ©ad ift oorgitglicg bei

beilegten Delling ber Salt. Sic ift bau Krauten
atteg gitut äpeite bed Seibcd, ja gerabegu 001t

3cftts (Sgriftitd eingefegt, bag fie, wenn cd ©otted
©Bille ift, bent Krönten oie ©efunbgeit wieber*

bringt ttub iptt won feinen Seibett erlöft. 3ebev

Seelforger weif auë eigener (Srfapruug, wie oft ttad)
bait (Smpfaug ber legten Oeluitg eine ©Beübung

ginn ©effertt bei Seibettbett eingetreten ift. (Së

ift bal)cr purer Aberglaube 31t meinen, eê muffe
einer bann fterben, weint er bie legte Delitng em=

pfaitgc, barunt t)iefc fie eben bie legte Oelung.
„Unb ber fperr wirb igtt aufrichten". Dtötig,

fct)r nötig gat'ë ber Scgwcrfraufe, baff ber §erv
ihn aufrichtet, ©ie Sdjntergeu beë Seibcë bri'nfett

auf bad ©emi'tt, bie gurtgt, wie bie Sacge tonnte
ein (Subc uegmeu, nagt ant Ipcrgcn, bie (Sriitnevuitg
au bie ©ergangengeit mit igren Si'tnbeit ängftigt
bie Seele unb obeitbreiit fommt ttocg ber ©eufel
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Der Kern: Bergsteiger ist jeder Mensch, sein

Ziel ist der Berg (Bettes, der Himmel. Die
Pforte ist eng, der Weg steil und wenige, welche

darauf wandeln. Am steilsten und schwersten
wirds beim Kranksein und Sterben, des Menschen
Kraft aber am schwächsten, sein Mut am
geringsten. Wie schön wärs, wenn er auch ein

Bret hätte wie Elias, daß er mutig und freudig
diese letzte Strecke könnte zurücklegen? Nun an
dem fchlts nicht. Wir kennen den Ausspruch
der ewigen Wahrheit: „Mein Fleisch ist wahrhaft
eine Speise und mein Blut ist wahrhast ein
Trank. Wer mein Fleisch ißt und mein Blut
trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm und ich

werde ihn auferwecken am jüngsten Tage." Ich
meine, wenn der Heiland, würdig in der hl.
Wegzehrung empfangen, mit hinüber kommt in die

Ewigkeit, dann kanns nicht fehlen, an der Hand
dieses Führers werden wir den Berg Gottes

ganz sicher glücklich ersteigen. Ehristus ist der

Weg, die Wahrheit und das Leben.

Ein Stück aus einem alten Brief, neu gedruckt

und ausgelegt.

„Ist jemand krank unter euch, so rufe er
die Priester der Kirche zu sich und sie sollen
über ihn beten und ihn mit Oel salben im Namen
des Herrn; und das Gebet des Glaubens wird'
dem Kranken zum Heile sein und der Herr würd

ihn aufrichten und wenn er Sünden auf sich

hat, so werden sie ihm vergeben werden." Das
ist ein Stück aus dem Briefe des hl. Jakobns,
ein sehr tröstliches für alle, welche mit Krankheit
und schwerer Leibcsplage geschlagen sind. Wir
wollen an die Auslegung uns machen lind
Satz um Satz durch und überdenken. „Ist
jemand krank unter euch, so rufe er die Priester
der Kirche." Die Priester gehören ans Krankenbett;

was ihr Meister Zesns Ehristus tat, darin
sollen sie ihm nachfolgen. Der Ehrist, welcher
schwer krank darnicocrliegt, soll den Priester
rufen, aber nicht warten, bis er keinen Sinn
und Verstand mehr hat. Ein großes Werk der

Barmherzigkeit ist es, wenn die Angehörigen
oder der Arzt oder sonst jemand den Priester auf
den Kranken aufmerksam macht. Denn oft kann

ja der Kranke den Priester selber nicht mehr
verlangen, oder er meint, es sei noch nicht so

gefährlich. Ein Tenfelswerk aber ist es, wenn
Angehörige oder Aerzte dem Kranken seinen

schlimmen Zustand ausreden, in der Absicht, ihn
so um den Trost der hl. Sakramente zu bringen.
Es ist mir schon vorgekommen, daß die nächsten
Anverwandten das Sterbebett bewacht haben, daß

ja kein Priester zukommen konnte. Mit denen

wollte ich einmal auch nicht hinüberfahren.
„Und sie sollen über ihn beten und ihn mit

Oel salben im Namen deS Herrn." Das Salben
geschieht in Kreuzesform an den Augen, den

Ohren, der Nase, den Lippen und den Händen.
Der Priester betet dabei die Worte: „Durch diese

heilige Salbung und seine mildrcichste Barin-
Herzigkeit vergebe dir Gott was dir durch sehen,

hören, riechen, schmecken, reden und betasten
gesündigt hast." Jetzt lne einen Augenblick den

Kalender zu und denk ein Bischen nach, was
lind wie viel du in deinen Leben gesehen, gehört,
geschmeckt, gesprochen und gelait hast mit den

fünf Sinnen. Wie viele Sünden sind durch
diese Tore in das Herz ein und ausgezogen?
Tut einer das recht überdenken und ehrlich an
sich selber erwägen, dann muß er mit dem König
David sagen: „Meine Sünden sind zahlreicher
geworden als die Haare meines Hauptes." Gewiß
die Barmherzigkeit Gottes hat vieles,
unaussprechlich vieles zu vergeben und zu verzeihen.

„Und das Gebet des Glaubens wird dem

Kranken zum Heile sein." Die Sakramente
sind freilich in erster Linie für die Seele da,
weil aber Leib und Seele in diesem Leben so

eng verbuiwen und verknüpft sind, so können
die Gnaden und Wirkungen derselben auch ans
den Leib übergehen. Das ist vorzüglich bei der

letzten Oeln ng der Fall. Sie ist dem Kranken
auch zum Heile des Leibes, ja geradezu von
Jesus Christus eingesetzt, daß sie, wenn es Gottes
Wille ist, dem Kranken oie Gesundheit wiederbringt

und ihn von seinen Leiden erlöst. Jeder
Seelsorger weiß aus eigener Erfahrung, wie oft nach
dem Empfang der letzten Oclnng eine Wendung
zum Bessern bei Leidenden eingetreten ist. Es
ist daher purer Aberglaube zu meinen, es müsse
einer dann sterben, wenn er die letzte Oclnng
empfange, darum hieße sie eben die letzte Oelung.

„Und der Herr wird ihn aufrichten". Nötig,
sehr nötig hat's der Schwerkranke, daß der Herr
ihn aufrichtet. Die Schmerzen des Leibes drücken

ans das Gemüt, die Furcht, wie die Sache könnte
ein Ende nehmen, nagt am Herzen, die Erinnerung
an die Vergangenheit mit ihren Sünden ängstigt
die Seele und obendrein kommt noch der Teufel



mit feinem Sug unb ©rug. grüljer ajg ber

Seib nod) ftarf" unb gefunb mar, ba bat ber Satan
eS nicf)t genug auSreben fömteit, bie Stürbe fei

uidjt fo gefäjjrlid), man föititS wicber Beichten,
ber tperrgott fei ja Barmlfcrjig. 3^3 !el)rt et
ben ®pie| um uitb raunt cS ber Seele, wie beut

3'ubaS inS O^r: „SS ift uicljtS mehr 3U madden,
beiue Sünben fiub 31t grog, als bag bir ber

iperrgott itod) oerjei^t. Sag alle Hoffnung fahren."
flu einer fo lticbergebeugteit Seele tonnen bie

SOîenfcgen nid)t mehr riet aufrichten, ba mug ein
Ruberer hci', ber mehr ïann unb oermag. SaS
ift ber ^eilaitb, ber ïann aufrichten au Seit» unb
Seele. Sa ift er einmal 31t einem Stübtcfycn
gefommen. 2öic er mit feinen 3üngent wollte
l)ineinge^en, ift ihm ein V'eidie^ug begegnet, ooran
bie Präger mit ber 53a£>re, gleid) barauf eilte

alte üBittfrait unb 3itlcgt oiel weinenbeS 23oIf.

Sa hat ber ^peilanb 3U ben ©rägertt gcfagt, fie
foßteit bie tSahre abftellcit unb er trat I^iugu
unb fprad): „3üuliitg, id) fage bir, ftet)e auf."
Hub Der ©obte erhob fid). (Sr hat il)u aufge=

rid)tet au feinem Seib, aufgerichtet aitS bent ©ob
unb beut ©rab 31t neuem Sebett. ©d;au, ber

tpeilanb ïann aufrichten felbft Die ©loten, Wie

oiel mehr ttod) bie fïrauïen. Unb barauf hat
3:efuS ber SOîuttcr ihren eittgigcu Sohn wieber=

gegeben rtttb bat aufgerichtet baS fd)iner3gebrod)ene,
t'uinmeroolle ÛOCutterljcrg. Schau, er fattn auf=
rid)tcit bie 9Jîenfd)eitfeele aitS Slitgft unb 38ebrättg=
tti§, auS Sd)tncr3 unb Seib 31t greitb unb 3ubel.
3:n ber legten Delling tommt berfelbe Ipeilanb
311111 Sranfett, 10er folltS glauben, bag ber

§err fein geängftigteS, bebritcfteS ©emiit nic£>t

aufrichten würbe?

„Unb wenn er iit Sünben ift, fo Werben

fie ihm Oergeben." ©ebet unb Salbung im
Diameit beS £>errn tilgen bie Sünben. $11 ben

Sünben, welche in ber legten Dehmg nachgelaffeu
werben, gehören 3unäd)ft bie Iäf;Iid)eit, beim 3ur
9utd)laffitng ber ©obfünben hat (ShriftuS baS

Satrament ber Suffe eingefügt. iHber gtvei Slrten
Oon ©obfüuben lägt bie legte Selling bod) nad).
Sie crfte ?Xrt fiub jene, welche ber Sranfe 311

beichten oergeffen hat unb bie 3ioeite Slrt fittb
jene, welche ber Sraitfc ixicl;t mehr beichten ïatut
3. S. weil er liidit mehr bei Sinnen ift ober
teilt 3cict)en mehr 001t fid) geben fann. jpat
ber S'ranfe feine Sitttbcn bereut mtb bie 1)1- Selling
empfangen, fo werben ihm alle biefe ©obfiütben
itad)gelaffcn, wie weint er fie gebeichtet l)ättc.

So baS ift fegt ba§ Stüd auS Dem alten

Sud) neu gebrudt uub ausgelegt. 3ft cS nicht
etwaS überaus ©röftlicheS Schau fdjott oor
oieleit huabert 3;al)reit hat ber göttliche JXraufem

freunb ait bid) unb inieb gebadjt, wenn wir ein=

mal frait! fiub itnb l)at unS eine himiutifcbe
Stugnei für beit tränten Seib uitb nod) mehr
für bie niebergebeugte Seele bereitet. Sind) 0011t

Stauten gilt baS sf3ropl)etenwort : „Stit ewiger
Siebe habe id) bief) geliebt."

betßtfjt Did) nidjt.

Sic Staufen meinen oft, fie feien ganj unb

gar oergeffen unb eS befümmere fid) itiemanb

um fie. Sie ©Seit freilid), bie geht ihren ©e=

fd)äften uitb gratbat nad; mtb ift nicht gern
ant Staufen* unb Sterbebett, wo'S mit ihrer
jperrlidjfeit 31t Sitbc geht. Sa hat fie allerlei
SluSrcbeit, wie fie bicS unb baS mtb jeueS 311

tun habe, uni îtidjt babei fein 31t müffeu.
(Sr aber oergigt bid), lieber Sranfcr, nidjt,

er, ber oiel, fel)r oiel 3U tun I;at, mehr als
brcibunDcrt SMiotten Sicnfd)en auf beut ganjcit
SrbfreiS 3U regieren unb 3U leiten, — er, ben

bie ©Belt gar nidjt leiben mag unb lieber hätte,
er wäre gar nid)t ba uub cS gebe gar feilten
foldicii (Sr. (Sr fd;ieft bir an'S Staufen* uub
Sterbebett einen eigenen Ibgefaitbteit unb gibt
ihm ein feljr toftbaveS ©efd)ent mit, ein ©efd)enf
itid)t auS ©olb uub Silber, fo eiitS nügt and)
beut Sterbenbeu uictjtS mehr, foubevneiu ©efd)enf,
bereitet aitS ©3lut uub XBunben, auS Somen
unb Sreu3, auS ben überfliegcnbeit Serbieuften
3;cfu Sljrifti. Sr lägt bir buret; ben Sriefter
eilt ©efd)euf bringen, womit bit oor bem 9iid)ter*
ftuhl ©otteS beit legten ipelter begal)lcit launft,
welchen bu fonft in bat ftreugcu feinen beS

g-egfeuerS nod) abjubüfieit l)ätteft. Siefer Sr,
ber bid) im Sterben nicht oergigt, ber ift ber
1)1. ©3ater in 9iom. Sr hat bem 'ßriefter bie

©5oItitiad;t gegeben, allen Sterbenbeu einen roll*
ïomnteiten Slblaf? 31t geben. Sie mitffen blof)
brcimal mit reumütigen Aperen beit Samen
3;efuS auS fprcchcn. Ser t'iblaf) wirb gewonnen
im ?Iugcitb(icf, wo bie Seele auS bem Scibe

fcheibet. Siefen oollfommeiteu ülblaf) heigt man
bat Sterbeablag. SS ift baS legte @efd)ent
womit ber ©>ater ber Shriftenbeit feine fierbenbeit
Sinbet beglüdt. ©elt, er oergigt bid) nid)t?

mit seinem Lug und Trug. Früher als der

Leib noch stark und gesund war, da bat der Satan
es nicht genug ausreden können, die Sünde sei

nicht so gefährlich, man könns wieder beichten,
der Herrgott sei ja barmherzig. Jetzt kehrt er
den Spieß um und raunt es der Seele, wie dein

Judas ins Ohr: „Es ist nichts mehr zu inachen,
deine Sünden sind zu groß, als daß dir der

Herrgott noch verzeiht. Laß alle Hoffnung fahren."
An einer so niedergebeugten Seele können die

Menschen nicht mehr viel aufrichten, da muß ein
Anderer her, der mehr kann und vermag. Das
ist der Heiland, der kann aufrichten an Leib und
Seele. Da ist er einmal zu einem Städtchen
gekommen. Wie er mit seinen Jüngern wollte
hineingehen, ist ihm ein Leichenzug begegnet, voran
die Träger mit der Bahre, gleich darauf eine

alte Wittfrau und zuletzt viel weinendes Volk.
Da hat der Heiland zu den Trägern gesagt, sie

sollten die Bahre abstellen und er trat hinzu
und sprach: „Jünling, ich sage dir, stehe auf."
lind ver Todte erhob sich. Er hat ihn aufgerichtet

an seinem Leib, aufgerichtet auS dem Tod
und dem Grab zu neuem Leben. Schau, der

Heiland kann aufrichten selbst die Toten, wie
viel mehr noch die Kranken. Und darauf hat
Jesus der Mutter ihren einzigen Sohn
wiedergegeben und hat aufgerichtet das schmerzgebrochene,
kummervolle Muttcrherz. Schau, er kaun
aufrichten die Menschenseele aus Angst und Bedrängnis,

aus Schmerz und Leid zu Freud und Jubel.
In der letzten Oelung kommt derselbe Heiland
zum Kranken, wer svllts glauben, daß der

Herr sein geangstigtes, bedrücktes Gemüt nicht
aufrichten würde?

„Und wenn er in Sünden ist, so werden
sie ihm vergeben." Gebet und Salbung im
Manien des Herrn tilgen die Sünden. Zu den

Sünden, welche in der letzten Oelung nachgelassen

werden, gehören zunächst die läßlichen, denn zur
Rachlassung der Todsünden hat Christus das
Sakrament der Buße eingesetzt. Aber zwei Arten
von Todsünden läßt die letzte Oelung doch nach.
Die erste Art sind jene, welche der Kranke zu
beichten vergessen hat und die zweite Art sind
jene, welche der Kranke nicht mehr beichten kann
Z. B. weil er nicht mehr bei Sinnen ist oder
kein Zeichen mehr von sich geben kann. Hat
der Kranke seine Sünden bereut und die hl. Oelung
empfangen, so werden ihm alle diese Todsünden
nachgelassen, wie wenn er sie gebeichtet hätte.

So das ist jetzt das Stück aus oem alten

Buch neu gedruckt und ausgelegt. Ist es nicht
etwas überaus Tröstliches? Schau schon vor
vielen hundert Jahren hat der göttliche Krankenfreund

au dich und mich gedacht, wenn wir
einmal krank sind und hat uns eine himmlische
Arznei für den kranken Leib und noch mehr
für die niedergebeugte Seele bereitet. Auch vom
Kranken gilt das Prophctenwort: „Mit ewiger
Liebe habe ich dich geliebt."

Er ticrMt dich nicht.

Die Kranken meinen oft, sie seien ganz und

gar vergessen und es bekümmere sich niemand

um sie. Die Welt freilich, die geht ihren
Geschäften und Freuden nach und ist nicht gern
am Kranken- und Sterbebett, wo's mit ihrer
Herrlichkeit zu Ende geht. Da hat sie allerlei
Ausreden, wie sie dies und das und jenes zu
tun habe, um nicht dabei sein zu müssen.

Er aber vergißt dich, lieber Kranker, nicht,

er, der viel, sehr viel zu tun hat, mehr als
dreibunvcrt Millionen Menschen auf dem ganzen
Erdkreis zu regieren und zu leiten, — er, den

die Welt gar nicht leiden mag und lieber hätte,
er wäre gar nicht da und es gebe gar keinen

solchen Er. Er schickt dir an's Kranken- und
Sterbebett einen eigenen Abgesandten und gibt
ihn? ein sehr kostbares Geschenk mit, ein Geschenk

nicht aus Gold und Silber, so eins nicht auch
dein Sterbenden nichts mehr, sondern ein Geschenk,
bereitet aus Blut und Wunden, aus Dornen
und Kreuz, aus den überfließenden Verdiensten
Jesu Christi. Er läßt dir durch den Priester
ein Geschenk bringen, womit du vor dem Richterstuhl

GolteS den letzten Heller bezahlen kannst,
welchen du sonst in den strengen Peinen des

Fegfeuers noch abzubüßen hättest. Dieser Er,
der dich in? Sterben nicht vergißt, der ist der

HI. Vater in Rom. Er hat dein Priester die

Vollmacht gegeben, allen Sterbende»? einen
vollkommenen Ablaß zu geben. Sie müssen bloß
dreimal mit reumütigen Herzen den Rainen
Jesus ans sprechen. Der Ablaß wird gewonnen
im Augenblick, wo die Seele aus dem Leibe

scheidet. Diesen vollkommenen Ablaß heißt man
den Ster b e a b laß. Es ist das letzte Geschenk
womit der Vater der Christenheit seine sterbenden

Kinder beglückt. Gelt, er vergißt dich nicht?
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2Stc man öa§ Sterben probieren faitn, and)
luenn man (ein Äatfer unit nur ein öanöaiiu
mann, ober ein SanïMnrt, ober am (S*nüe nur
ein Änedjt unît eine ÜJinflö ift.

3m Klofter Don St. 3uft in (Spanien
hat man einmal einen Xotengotte?bienft gehalten.

3u bev Kirche ftef;t ein Sarg, ring? tjeruin
kernten gelbe Sffiad^'ferjen, ber lltar unb bic

Kird)c finb mit fchwaigen Xiichcru bebangen,
non ber Orgel töntS ungemein fd)mermittig unb
bie fDlöndfe fingen: Requiem aeternum doua
ei Domine b. I). tperr, gib ihm bie ewige Diithe
unb ba? einige Vicht leuchte ihm. hieben beut

Sarg fitiet ein alter fDtanit, fc^r anbächtig unb
ernft geftimmt. ïOian ficl)t? it;m an, er hat in
feinem Vebeit Diele?, feljr Diele? burd)gemad)t.
Slber loa? einem fefjr auffallen muß, man fielet

gar feine Seibtragenbe in ber Kirdfe unb niemaitb
weint. ©a? ift ganj begreiflich, beult ber Sarg
ift leer unb e? ift niemaitb geftorben. ©er

SDîattn, Welcher neben ber ©oteitba^r fitiet, l)at
beu Vcid)eugotto?bicuft für fiel) felber 311 feineu
Vebgeitcu halten laffeit. iSv wollte felber alle?
fef)eu unb miterleben, wie? etwa nach beut Sterben
gel)eit föitnte. ©er ift aber ein furiofer tperr
gewefcit, ber fo etwa? getan, ©ewiff, aber aud)
ein fcl)r Dorucl)iiter unb reicher unb mächtiger
tOlauit. (Sr hat ein fo große? Königreich gehabt,
baft in betufelbeu bie Sonne nie unterging, unb
ging fie in einem Xeil unter, fo ging fie im
anbeut Xeil bc? Üicichc? auf. umfaßte ©eutfd)=
lanb, Oefterrcich, bie "Jciebcrlaube, Spanien, ein
Xeil Don Italien ttub Oftinbieu unb ein Xeil
reit Si'tbamcrifa. (S? ift ihm aber ba? Dieichfeiit
utib ba? Regieren unb alle?, loa? foitft beut

lÜicnfcheit gefällt, Derleibet unb er l>at bic Krone
uub ba? Schwert uicbergelcgt unb hat beu

Kaiferthrou feinem Sohne itberlaffen uub ift iit
ba? Klofter St. 3"ff gegangen, um fiel) bort
auf ben Xob uub bie (Swigfeit Doiquberciten unb
ba? gute Sterben 31t erlernen, ©er ÜDiauit

heißt Kaifcr Karl Y. uub ift eine? guten Xobe?

geftorben.
©a? will eigentlich jebcrmaitu, gut ftcrbeu,

auch wenn er feilt Kaifer unb feilt König,
fonbcrit nur Vaiibammauu ober Schulrat ober

Vanbwirt, ober nicf)t einmal fo Diet gewefen ift,
fonbcrit uttr ein einfacher Sauer ober ©eißbttb
ober eilte Stubcnmagb. iHitcl) föuitcn nicht alle,
wenn fie 60 3'ahl'e fit lvcrbeu, ba? Regieren
unb bie ©efd)äfte itieberlegcit ttub in? Klofter
gehen uub fiel) bort auf? Sterben Dorbereiteu
uub ber "Pfarrer würbe ein turiofe? ©efid)t
machen, wenn bu 31t il)m fämft uub ba?
Xotenamt uub 3 fp- SOtcffcit uub ba? Ribera

für bid) beftellcu wollteft, baß er e? nod) bei

beiiten Vebgciteu Dcrfi'tube uub abhalte, ©a?
alle? geht in Stau? unb (Sitnctbitrgeit nitb
nirgeub? au, im ganzen ")lib= unb Obwalbcit.

3;d) will bir nun geigen, wie bit ba? Sterben
probieren fauuft, ohne in? Klofter 31t gel)cit uub
einen ©otte?bienft abhalten 31t laffeit. llKufft
bich aber gar itid)t fürchten, b i c S t c r b e 11 p r 0 b c

31t machen, bu ftirbft be?wegeit feinen Xag früher
uub feinen fpäter, nur beffer ftirbft bit uub ba?

ift bic lpauptfad)e. Jllfo wir wollen ba? Sterben
Dörflichen. Sift bu franf uub liegft int Settc,
ober bift bit gefttnb unb legft bid) am Slbcnb gur
;)iul)e ober fauuft be? "3fact)t? uid)t fd)lafen, fo

ftell bir Dor, bu liegeft auf beut Sterbebette.
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Wie man das Sterben probieren kann, auch

wenn man kein Kaiser und nur ein Landain-
mann, oder ein Landwirt, oder am Ende nur
ein Knecht und eine Magd ist.

Im Kloster von St. Just in Spanien
hat man einmal einen Totcngottesdienst gehalten.

In der Kirche steht ein Sarg, rings herum
brennen gelbe Wachskerzen, der Altar und die

Kirche sind mit schwarzen Tüchern behängen,
von der Orgel tönts nngcmein schwermütig und
die Mönche singent Dminiuin nàrinmt àm
or Domino d. h. Herr, gib ihm die ewige Ruhe
und das ewige Licht leuchte ihm. Aeben dem

Sarg kniet ein alter Mann, sehr andächtig und
ernst gestimmt. Alan sichts ihm an, er hat in
seinem Leben vieles, sehr vieles durchgemacht.
Aber was einem sehr ausfallen muß, man sieht

gar keine Leidtragende in der Kirche und niemand
weint. Tas ist ganz begreiflich, denn der Sarg
ist leer und es ist niemand gestorben. Der

Mann, welebcr neben der Totenbahr kniet, hat
den Leichengottesdienst für sich selber zu seinen

Lebzeiten halten lassen. Er wollte selber alles
sehen und miterleben, wies etwa nach dem Sterben
gehen könnte. Der ist aber ein kurioser Herr
gewesen, der so etwas getan. Gewiß, aber auch
ein sehr vornehmer und reicher und mäebtiger
Mann. Er hat ein so großes Königreich gehabt,
daß in demselben die Sonne nie unterging, und
ging sie in einem Teil unter, so ging sie im
andern Teil des Reiches ans. Es nmsaßte Deutschland,

Oesterreicb, die Niederlande, Spanien, ein
Teil von Italien und Ostindien und ein Teil
von Oütamerika. Es ist ihm aber daS Neiehseiu
und das Negieren und alles, was sonst dem

Mcnseben gesollt, verleidet und er hat die Krone
und das Sebwert niedergelegt und hat den

Kaiscrlhron seinem Sohne überlassen und ist in
das Kloster St. hkust gegangen, um sich dort
ans den Tod und die Ewigkeit vorzubereiten und
das gute Sterben zu erlernen. Der Mann
beißt Kaiser Karl V. und ist eines guten Todes
gestorben.

Das will eigentlich jedermann, gut sterben,

auch wenn er kein Kaiser und kein König,
sondern nur Landammann oder Sehnlrat oder

Landwirt, oder nicht einmal so viel gewesen ist,
sondern nur ein einfacher Baner oder Geißbub
oder eine Stubcumagd. Auch können nicht alle,
wenn sie litt Jahre alt werden, das Negieren
und die Geschäfte niederlegen und ins Kloster
gehen und sich dort aufs Sterben vorbereiten
und der Pfarrer würde ein kurioses Gesicht
machen, wenn du zu ihm kämst und das
Totenamt und l! hl. Messen und das Libéra
für dich bestellen wolltest, daß er es noch bei

deinen Lebzeiten verkünde und abhalte. Das
alles geht in Staus und Ennctbürgen und
nirgends an, im ganzen Nid- und Obwalden.

Ich will dir nun zeigen, wie du das Sterben
probieren kannst, ohne ins Kloster zu gehen und
einen Gottesdienst abhalten zu lassen. Mußt
dich aber gar nicht fürchten, dicS rer b e n s p r o b e

zu machen, du stirbst deswegen keinen Tag früher
und keinen später, nur besser stirbst du und das
ist die Hauptsache. Also wir wollen das Sterben
versuchen. Bist du krank und liegst im Bette,
oder bist du gesund und legst dich am Abend zur
Nuhe oder kannst des Nachts nicht schlafen, so

stell dir vor, du liegest aus dem Sterbebette.
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Daneben fteljt ein Difdi mit jivei Zeigen, jmifdjen
brin ein Streif mit bent Çcilaub nnb
baiteben ein ©la» mit ©eibmaffcr. Stuf bei"

Sïomobe flehen itod) bic Doltergüttcrli, bic einen

finb £>alb, bie anbern bief ein menig auSgctruntcn.
Darüber bangt ein Söilb reit ber fdauerhaften
SDîuttcr ©ottcS, ben ftronlcidjitam 3;cf" eutf
beut @d)og. Dag (Bett bat tnan reit ber ©anb
meggejogett, baft fie ait beiben ©citen juïommen
une bit* beffer helfen lönneit. Oîingâum fteï>en
bie (Ungehörigen ; bie einen itebmcit bag OlaStud)
berrer nnb rerbetfeit ba» ©efidjt, bie aitbern
trifeben fid) etmaS Piaffe» mit ber §anb au» ben

Singen, alle fdjaueu bid) gar initleibig nub fc£)inerg=

lid) an, fie mürben in beiitein (Sleub bir gerne
helfen, aber fie fönneit eS nicht. Du millft ihnen
nidjtS mehr abitebmeit, l)öd)fteitu uedi ein halbe»
Pöffeldjcit reif Staffer ober ©ein ober SDÎebijiit.

Spart neben beut (Bette fteljt ber Pfarrer, er bat
bic ©tola ait uitb ein (Betbud) iit ber Spaub. Du
mödjteft ihm itocf) etmaS fagcit, er hält baS Dl)1'
auf bciitcit SDîuttb, aber er rerftebt bid) nicht mehr,
bu beuteft ihm mit ber Spaitb, aber er rerftebt'»
auch nid)t uitb alle, bic umS (Bett fittb, flauen
bid) fo frageub au, aber fönneit» gar nicfjt faffcit,
ma» bit eigentlich fagen millft. Die fjt'tfe trollen
bir immer unten hinaus uitb bu füblft eine
Stalte bariit, als ftünbeit fie iit ©d)itee uitb ©§.
3e|}t gibt bir ber (Pfarrer baS Sîreuj iit bie

Sjattb, man jüitbet bie Sterben auf beut Difd) an
uitb bu börft mir ber (Pfarrer fagt: ,,©ir motten
bie ©terbegebete anfangen, e» mirb jetet halb
änberit." Dann ruft er bit in» Dljr baS alte
©ebet : 3cfu», bir lebe id), bir fterbe
id), 3cfuS, beiit bin id) lebenbig uitb tot. Du
millft es ihm nadjbetett, aber e» mill nicht mehr
geben, bu fjaft mit beut Sltiiieit roilauf ju tun,
jeber $ug lommt bir fo fd)mer ror, als müfteft
bu 10 ßentner ront ©oben beben. (SS treibt
bir ben ©chmeig auf bic ©tinte, er ift fait uitb

grogtropfig. Der (ßfarrer fährt fort, mit ber

©terbelitanei: „Speilige SDîaria!" unb bu börft mie

fie autmorteit: „(Bitt für ihn", unb mie fie'S ror
©einen unb ©cbludgctt faft nicht herausbringen,
©ic bic Pitanei fertig ift, betet noch ber (ßfarrer
allein, langfant unb gebämpft unb cS ift bir alS
märe e» eine ©eifterftiimnc au» ber anbeut
©clt.

Du l)örft mie ber (ßfarrer betet, aber eS tönt
immer unbeutlid)er ttnb ferner, mie baS ?luS=
läuten einer Slbeubglodc. 3©' fälltS bir plölp=

lid) aufS fperj, alS folltS in taufenb ©titefe jer=
fprengett. — 30"u»! 3cf»S! 3;efu» fäbrtS bir
bitrd) bie ©eele, ttod) ein tiefer Sltemjug unb
bu ftebft ror ©otteS (Ridjterftuhl. —

Olcbcit bem (Bett ift ber Pfarrer niebergefniet
unb betet, aber man hört cS fattm ror beut

©einen uitb ©djlud^cit ber (Ungehörigen.
DaS märe jeipt bie 3$ orberei tunc; auf beu

Dob, melci)e bit, mein lieber Pefer, beut Staifer,
Starl fönuteft xiacf>tiiacf>ett. ©djmer ift fie nid)t,
aber ungemein gut für bie unfierblidje ©eele.

3d) mill nid)t fagen, bag bu alle Slbenb unb
alle 3täd)tc eilte fold)c ©terbeprobe mad)en follft,
aber über alle (Dîaficu nütdidj uitb rorteilbaft
ift fie:

1. ©cuit matt ein junger ftarfer (Burfd) ift
ober ein bli'tbeubeS îDîabdjeit unb bic Peibenfdjaft
herumfährt, mie ber g-öbtt int $rül)liug iit beu

(Säumen ;

2. ©eitit bei iSiitcnt iit ©elbfadjen itidjt alleS

in Drbnuitg ift, unb e» bat ber 33eicf)trater gc=

fagt, eS fotlte bie @adjc juritdgeftellt uitb ber

©d)abett gut gemacht merben unb c» mill
©iter nid)t brait uitb ba» ungerechte ©ut uid)t
roit fid) tun;

3. ©eint tnait eilte glattbenSlofe Leitung
l)at, ober ein (Sud) ober foitft ctma», uitb oie

Stinber ober bic Slugefteltteu lefett barin uitb
modelt nad)her nidit mehr beid)teit geben, unb
iit ber Stirdjc unb beim Difd) nicht mehr beten

unb eS fällt einem fd)mer, ba» (Blatt ober bic

©thrift attS bent §auS ju bringen, med bie sJladjbarn
unb bie Pente im Dorfe bann mürben fagen:
(Sr bat feipt aud) gelehrt;

4. ©citn mau einen alten ©roll bat gegen
beu ifladjbar ober fonft auf jeinattb, uitb cS tut
einem meb, mie citt PJiefferftidj, meint» i()m gut
gebt, ober moI)l mie ein ©la» (Sier ait einem

beigen ©ommertag, menitS ihm fd)Ied)t geht.
(Blatt faim ba» ©rujfabitehmen uitb ba» greunb=
lid)rebeu mit bem fteinb faft nid)t 31t ftaito
bringen.

Dag bie ©tcrbenSprobe ein oorjiiglid)eS SRittel

gegen baS ©i'tubengift uitb bic Peibenfdjaft ift,
baS bat nidjt erft ber Sîaleitbermann erfunben,
baS fagt ber 1)1- ©eift im alten Sieb: „©ebenfe
ber legten Dinge into bit mirft in ©oigfeit uidjt
füitbigen."

©ir motten uitS baran halten bu, ber Pefer,
unb id), ber

Mcnliennann.
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Daneben steht ein Tisch mit zwei Kerzen, zwischen
drin ein Kreuz mit dem Heiland und
daneben ein Glas mit Weihwasser. Auf der

Kemwde stehen noch die Doktcrgüttcrli, die einen
sind halb, die andern blost ein wenig ansgetrunken.
Darüber hängt ein Bild von der schmerzhaften
Mutter Gottes, den Fronleichnam Jesu ans
dem Schoß. Das Bett hat man von der Wand
weggezogen, daß sie an beiden Seiten zukommen
und dir besser helfen können. Ringsum stehen
die Angehörigen: die einen nehmen das Nastnch
hervor und verdecken das Gesicht, die andern
wischen sich etwas Nasses mit der Hand aus den

Augen, alle schauen dieb gar mitleidig und schmerzlich

an, sie würden in deinem Elend dir gerne
helfen, aber sie können es nicht. Du willst ihnen
nichts mehr abnehmen, höchstens noch ein halbes
Löffelchen voll Kaffee oder Wein oder Medizin.
Hart neben dem Bette steht der Pfarrer, er hat
die Stola an und ein Betbuch in der Hand. Du
möchtest ihm noch etwas sagen, er halt das Ohr
ans deinen Mund, aber er versteht dich uiebt mehr,
du deutest ihm mit der Hand, aber er versteht's
auch nicht und alle, die ums Bett sind, schauen

dich so fragend an, aber könuens gar nicht fassen,
was du eigentlich sagen willst. Die Füße wollen
dir immer unten hinaus und du fühlst eine

Kälte darin, als stünden sie in Schnee und Eis.
Jetzt gibt dir der Pfarrer das Kreuz in die

Hand, man zündet die Kerzen auf dem Tisch an
und du hörst wie der Pfarrer sagt: „Wir wollen
die Stcrbegcbete anfangen, es wird jetzt bald
ändern." Dann ruft er dit ins Ohr daS alte
Gebet: Jesus, dir lebe ich, Jesus, dir sterbe

ich, Jesus, dein bin ich lebendig und tot. Du
willst es ihm nachbeten, aber es will nicht mehr
gehen, du hast mit dem Atmen vollauf zu tun,
jeder Zug kommt dir so schwer vor, als müßtest
du 111 Eentner vom Boden heben. Es treibt
dir den Schweiß auf die Stirne, er ist kalt und

grvßtropsig. Der Pfarrer fährt fort, mit der

Sterbelitanei: „Heilige Maria!" und du hörst wie
sie antworten: „Bitt für ihn", und wie sic's vor
Weinen und Schluchzen fast nicht herausbringen.
Wie die Litanei fertig ist, betet noch der Pfarrer
allein, langsam und gedämpft und es ist dir als
wäre es eine Geisterstimme ans der andern
Welt.

Du hörst wie der Pfarrer betet, aber es tönt
immer undeutlicher und ferner, wie das
Ausläuten einer Abendglocke. Jetzt fällts dir plötz¬

lich aufs Herz, als sollts in tausend Stücke
zersprengen. — Jesus! Jesus! Jesus! fährts dir
durch die Seele, noch ein tiefer Atemzug und
du stehst vor Gottes Richterstuhl. —

Neben dem Bett ist der Pfarrer niedcrgeknict
und betet, aber man hört es kaum vor dem

Weinen und Schluchzen der Angehörigen.
Das wäre jetzt die Borbereitung auf deu

Tod, welche du, mein lieber Leser, dem Kaiser,
Karl könntest nachmachen. Schwer ist sie nicht,
aber ungemcin gut für die unsterbliche Seele.

Ich will nicht sagen, daß du alle Abend und
alle Nächte eine solche Stcrbeprobc machen sollst,
aber über alle Manen nützlich und vorteilhaft
ist sie:

1. Wenn man ein junger starker Bursch ist
oder ein blühendes Mädchen und die Leidenschaft

herumfährt, wie der Föhn im Frühling in den

Bäumen ;

2. Wenn bei Einem in Geldsachen nicht alles
in Ordnung ist, und es hat der Beichtvater
gesagt, es svllte die Sache zurückgestellt und der

Schaden gut gemacht werden und es will
Einer nicht dran und das ungerechte Gut nicht
von sich tun;

ll. Wenn man eine glaubenslose Zeitung
hat, oder ein Buch oder sonst etwas, und oie

Kinder oder die Angestellten lesen darin und
wollen nachher nicht mehr beichten gehen, und
in der Kirche und beim Tisch nicht mehr beten

und es fällt einem schwer, das Blatt oder die

Schrift ans dem Haus zubringen, weil die Nachbarn
und die Leute im Dorfe dann würden sagen:
Er hat jetzt auch gekehrt;

4. Wenn man einen alten Groll hat gegen
den Nachbar oder sonst auf jemand, und es tut
einem weh, wie ein Messerstich, wenns ihm gut
geht, oder wohl wie ein Glas Bier an einem

heißen Sommertag, wenns ihm schlecht geht.
Man kann das Grnßabnehmcn und das Freund-
liehrcden mit dem Feind fast nicht zu stano

bringen.
Daß die Stcrbcnsprobe ein vorzügliches Mittel

gegen das Sündengift und die Leidenschaft ist,
das hat nicht erst der Kalendcrmann erfunden,
das sagt der hl. Geist im alten Lied: „Gedenke
der letzten Dinge nnv du wirst in Ewigkeit nicht

sündigen."
Wir wollen uns daran halten du, der Leser,

und ich, der

Kalcndermann.
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